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Der Reichstag braucht nicht erſt aufgelöſt zu werden,

er löſt ſich ſchon von ſelbſt auf. Die Präſenzziffer ſchmilzt
mehr und mehr zuſammen und täglich gähnen dem Tri-

M bünenbeſucher größere Lücken entgegen. Es iſt das ja
keine neue Erſcheinung, aber das Uebel hat ſich gegen
ern früher verſchärft. Dabei gehen die Debatten gewaltig in

die Breite. Drei Tage iſt über den PoſtAſſiſtentenVer
Schl band diskutiert worden. Hätte dieſe Diskuſſion nur eine

Stunde beanſprucht, ſie wäre wirkſamer geweſen. So
T var es nur ein Wettlaufen der Parteien um die Gunſtuf der PoſtAſſiſtenten bei den Wahlen, da die letzteren noch

nicht ſtattgefunden, der Siegerpreis noch nicht verteilt iſt,
ſo weiß man auch noch nicht, wer Sieger iſt. Je ſchwächer

der Reichstag beſetzt, deſto länger ziehen ſich die Debatten

hin. Man ſollte meinen, dem Redner müßte die Luſt
egene vergehen, vor 30, 40 Leuten zu ſprechen, von denen
ne, Khöchſtens der dritte Teil einigermaßen zuhört. Aber es

wird ja garnicht geredet, um von den Kollegen gehört zu
d werden oder gar dieſelben zu überzeugen, es wird, wie

man zu ſagen pflegt, zum Fenſter hinaus geredet, und da
Adle glaubt man vielfach, die Maſſe müſſe es bringen. Bei
annt e beſchlußfähigem Hauſe iſt es möglich, durch rechtzeitige
in Schlußanträge die Debatten abzukürzen, bei beſchlußun-

h fähigem Hauſe geht das nicht, weil dann der Reichsbote,

er ſich ſeine wohl präparierte Rede verbeißen ſoll, ein
893. fach durch Erhebung des Zweifels an der Beſchlußfähigkeit
lukrion des Hauſes die Beſchlußfaſſung verhindert und der Sitzung

ein frühzeitiges Ende bereitet.

ſich Daß es zu einer Auflöſung des Reichstags wegen
ar der Militärvorlage kommen werde, wird immer unwahr

a ſcheinlicher. Die Verhandlungen in der Kommiſſion ſchleppen
C ich noch immer langſam hin; eine Fülle von Material

g iſt regierungsſeitig auf Verlangen der Kommiſſion herbei

der

empf

ſchafft worden. Ein großer Teil wird ſchließlich in dem
S Berichte, den die Kommiſſion an das Plenum zu erſtatten

Bau haben wird, Aufnahme finden, und damit in überſichtlicher
Weiſe der Oeffentlichkeit zugänglich werden.

Der Reichstag ſcheint übrigens neuerdings ein etwas
oſten raſcheres Tempo bei der Etatsberatung einſchlagen zu

wollen. Das iſt aber auch nötig, wenn der Etat bis zum
nut Beginn des neuen Etatsjahres, am 1. April, fertig geſtellt
ung ſein ſoll. Wenn auf all die Punkte die in der erſten
m und zweiten Leſung des Breiten erörtert wurden, bei der

dritten Leſung zurückgegriffen werden ſollte dann wäre
ie rechtzeitige Erledigung des Budgets in Frage geſtellt.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſt bereits in
er dritten Beratung des Etats. Aber der preußiſche

Etat muß auch erſt noch die Beratung des Herrenhauſes
aſſieren, bevor er feſtgeſtellt iſt. Früher hat das Herren
aus wiederholt Urſache gehabt, ſich darüber zu beſchweren,

Mit daß ihm der Etat zu ſpät zuging; es mußte dann denſelben
Angel Hals über Kopf durchgehen, um die Publikation des Etats
n dem Heſetzes zum I. April zu ermöglichen. In dieſem Jahre

cheint dieſe Ueberhaſtung nicht nötig werden zu ſollen.

einzeli

n 4 Die im Abgeordnetenhauſe ausgeſprochene Erwartung,
irthſ e daß die Verhandlungen über einen deutſch ernſſiſchen
fentlig Handelsvertrag ſcheitern werden, erſcheint wenig ſtich
geöfſ haltig, die deutſche Antwort auf die ruſſiſche Offerte iſt
chiene nach Petersburg abgegangen und der Botſchafter Graf

Schuwaloff hat dieſelbe ſelbſt überbracht. Derſelbe wird
in der Lage ſein, über den Widerſtand zu berichten den
die deutſche Staatsregierung in weiten Kreiſen des deutſchen
Volkes rückſichtlich des Vertrages mit Rußland findet und

man wird an der Newa daraus den Schluß ziehen müſſen,
daß wenn Deutſchland als Abſatzgebiet für ruſſiſche Pro
dukte erhalten bleiben ſoll, es erheblicher Gegenkonzeſſionen
an Deutſchland bedarf.

e Größte Genugthuung hat in Jtalien die Meldung
hervorgerufen, daß das deutſche Kaiſerpaar zur ſil
bernen Hochzeit des Königs Humbert und die Kö

nigin Margarethe nach Italien kommen wird. Die
italieniſchen Blätter ſuchen in dieſem Beſuch eine Spitze

e Legen den Vatican, davon kann aber nicht die Rede ſein;
o S ebenſo gut hätte man in der Entſendung eines außeror

dentlichen Abgeſandten des Kaiſers zu dem Biſchofsjubi-
läum des Papſtes eine Spitze gegen das offizielle Italien
erblicken können.

Vor dem Schwurgericht des Seine Departements begann
am Mittwoch der zweite PanamaProzeßz, nämlich der

Prozeß wegen der Beſtechungen. Baron Reinach hat für
die 1888 Losemiſſion über 6 Millionen Franks an Syn
dikats und Publizitätskoſten erhalten, von denen ein nicht

F unerheblicher Teil zur Entlohnung von Deputierten und
Senatoren gedient haben ſoll. Schon 1886 ſoll zur Er

angung der Vorlage des erſten Geſetzentwurfs betreffend
die Losemiſſion der damalige Miniſter der öffentlichen Ar
beiten Baihaut 375,000 Franks erhalten haben. Außer
Baihaut ſind angeklagt D'Sausleroy, Mitglied der 1888er
Kommiſſion zur Prüfung der Losemiſſionsvorlage, de Bera,

1858
auinſte

henen u

außerdem die beiden Adminiſtratoren der Geſellſchaft de
Leſſeps und Fontane. Baron Reinach iſt tot, Arton, der
lebhaften Anteil an der Korruption genommen, iſt noch
nicht ermittelt. Charles Leſſeps erklärte im Verhör, daß
die Regierung ſelbſt zu den vorgekommenen Dingen er
mutigt hätte. Der Präſident des Gerichtshofes forderte
hierauf Leſſeps auf, die Regierung in Ruhe zu laſſen, was
große Unruhe unter dem anweſenden Publikum zur Folge
hatte. Der Lärm legte ſich erſt, als der Präſident drohte,
den Saal räumen zu laſſen. Die weitere Ausſage Leſſeps
kompromittierte namentlich den früheren Miniſter Frey
cinet, den Führer der Radikalen und Miniſtermacher Cle
menceau, ſowie den früheren Kammerpräſidenten Floquet.
Man darf übrigens noch auf mancherlei intereſſante
Zwiſchenfälle im Verlauf des Prozeſſes gefaßt ſein.

Jn der rumäniſchen Deputiertenkammer inter
pellierte der liberale Deputierte Fleva am Mittwoch über
die allgemeine Politik der Regierung und kritiſterte deren
Verhalten bei den Hochzeitsfeterlichkeiten zu Sigmaringen.
Die Antwort, welcher der Kultusminiſter Joneſen und be
ſonders der Miniſter des Auswärtigen Lakovary darauf
erteilte, hatte eine glänzende Kundgebung für die Regierung
zur Folge, in deren Verlaufe Fleva von ſeinen Freunden
desavouiert wurde. Aus der Antwort Lahovary's iſt zu
entnehmen daß die Kinder des Thronfolgers ſicherlich die
orthodoxe Taufe empfangen ſollen.

Bei den ſpaniſchen Deputiertenwahlen ſind die
Miniſteriellen mit großer Mehrheit Sieger geblieben. Der
Marineminiſter hat nunmehr auf ſeine Abſicht zu demiſſio
nieren verzichtet, womit die Miniſterkriſis beſeitigt iſt.

Jn Serbien verläuft die Wahlbewegung in landes
üblicher Weiſe unter Mord und Totſchlag, wozu beſonders
die Agitationsweiſe der Radikalen anreizt. Eine Anzahl
Radikaler ſind wegen Hochverrats und Beteiligung an den
politiſchen Morden verhaftet

Die Pamirfrage iſt noch immer eine Quelle von
Konflikten. Die chineſiſche Regierung erkennt die ruſſiſche
Ueberſetzung des Pamirprotokolls von 1884 nicht an und
hat ihren Geſandten in Petersburg entſprechend inſtrutert.

Politiſche Cagesſhan.

Deutſches Reich.Die konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes
hat ſich hinſichtlich der Stellungnahme zur Wahlgeſetz-
Novelle dahin ſchlüſſig gemacht, daß ſie im Plenum des
Hauſes für die unveränderte Annahme des Entwurfs, wie
ihn die Kommiſſion endgiltig feſtgeſtellt hat, eintreten wird,
ſofern die Ausſicht vorhanden iſt, daß dieſelbe Mehrheit,
die in der Kommiſſion die Annahme der Vorlage bewirkte,
dies auch im Plenum thun werde. Es iſt richtig, daß
manche Einzelheiten, die zum Teil nachträglich in den
Entwurf hineingebracht worden ſind beiſpielsweiſe die
fingierten Einkommen, die Bigrenzung der Maximalein-
kommen anf 2000 Mk. die Aenderung der Dreiteilung
der Zenſiten u. a. m.), den Beifall der Konſervativen
nicht beſitzen aber die konſervative Fraktion legt größeren
Wert auf das Zuſtandekommen des Geſetzes durch ein
ſtimmigen Beſchluß der vier großen Parteien, als auf die
Befriedigung ihrer Sonderwünſche in der angedeuteten
Richtung. Es wird zu hoffen ſein, daß auch die anderen
Parteien von der gleichen Anſicht beherrſcht ſind und daß
Anträge behufs Verſchlechterung der Vorlage nicht geſtellt
werden. Sollte dies aber wieder Erwarten dennoch ge
ſchehen, ſo wird auch die konſervative Fraktion nicht ſäumen,
ihre Forderungen geltend zu machen.

Zum Ausgleich mit dem Herzog von Cum
berland brachten wir unlängſt aus der „Weſer-Zeitung“
einige Mitteilungen. Ueber dieſe wird nun aus Berlin
der „Magd. Zig.“ geſchrieben: „Die „Weſer-Zeitung“
brachte die Nachricht, daß die Verhandlungen zwiſchen der
preußiſchen Staatsregierung und dem Herzog von Cumber
land in den letzten Tagen zu einem erwünſchten Ab
ſchluß gekommen ſeien, der beide Teile vollſtändig be
friedige. Das Welfenmuſeum nebſt der wertvollen Biblio
thek werde vollſtändig dem Herzog überantwortet. Das
berühmte Geſtüt in Herrenhauſen bleibe beſtehen. Die dem
Publikum zugänglichen Gärten nebſt Palmenhaus bleiben
in unveränderter Weiſe zugänglich und werden vom Herzog
in bisheriger Art unterhalten. Wir haben Grund, die
Angaben der „WeſerZeitung“ über den Ausgleich mit
dem Herzog von Cumberland in dieſer Form für nicht
ganz zutreffend zu halten. Die Eigentumsrechte des Her-
zogs am Welfenmuſenm und an ſeiner Privatbibliothek
ſind Seitens der preußiſchen Regierung nie beſtritten wor
den. Es handelt ſich aber weſentlich um die Königliche
Bibliothek, deren Verbleiben in Hannover und deren Ver
waltung. Davon enthält die Nachricht der „Weſer-Zeitung“
nichts. Es kann nun nicht beſtritten werden, daß gerade
der wertvollſte Teil der königlichen Bibliothek aus den

der Herzog alſo darauf Rechtsanſprüche beſitzt. Aber die
preußiſche Regierung hat im Intereſſe der Stadt und
Provinz die Abſicht, die Bibliothek in Hannover zu be
laſſen, und der Herzog iſt, ſoweit unſere Jnformationen
reichen, geneigt, dieſem Wunſche zu entſprechen. Die von
ihm geſtellten Bedingungen ſind gegenwärtig Gegenſtand
der Beratung im Miniſterium. Ein alle Teile befriedigen
der Abſchluß dieſer Verhandlungen darf allerdings erwartet
werden. Die Hoffnung, daß Hannover die wertvollen
Kunſt und Antiquitäten Sammlungen des Herzogs, ſowie
die königliche Bibliothek behalten werde, wird gewiß nicht
getäuſcht werden.

Die Kommiſſton für den Antrag Gröber (Ge-
werbeordnung) nahm folgende Beſtimmung an: „Das
Aufſuchen von Beſtellungen auf Waren im Wege des
Abzahlungsgeſchäfts bei Perſonen, in deren Geſchäftsbetrieb
Waren der angebotenen Art keine Verwendung finden,
iſt verboten.“

Die Sonnabend in Dresden zuſammentretende
enropäiſche Sanitäts Konferenz wird über 28 Fragen
beraten, die zwiſchen Reichsregierung vereinbart wurden.
Dieſe Fragen betreffen die möglichſte Verſtändigung über
Einfuhr und Durchfuhrverbote beim Ausbruch von Epi
demien, ferner die Abhaltung von See und Landquaran
tänen, die Perſonen und Güterbeförderung auf Eiſen
bahnen u. ſ. w. Alles im Allem gilt es feſtzuſtellen,
welche Maßregeln zuläſſig erſcheinen, um die Intereſſen
der Geſundheit und des Verkehrs in möglichſten Einklang
zu bringen.

Die Reklame für die nene ruſſiſche innere
Anleihe beginnt bereits. Berliner Börſenblätter bringen
gleichlautende Nachrichten aus Sankt Petersburg, wonach
der ruſſiſche Finanzminiſter Offerten von Hoskier und
anderen Pariſer Häuſern zur Uebernahme des Saldos der
letzten 3 prozentigen Anleihe refuſiert habe, da er den
ſelben nicht zu verkaufen wünſcht. Letztere Nachricht wurde
bereits vor Monaten gemeldet, nur mit dem Unterſchied
daß es damals hieß, die Verhandlungen hätten ſich zer
ſchlagen.

Jn einem ausführlichen Artikel wirft die „Nordd.
Allg. Ztg.“ einen Nückblick auf das negative Reſultat
der erſten Leſung der Militärvorlage und widerlegt
die Behauptung, daß die gegneriſchen Parteien mit einem
Angebot entgegengekommen ſeien. Das Richter-Lieberſche
ſogenannte Angebot, unter Beibehaltung der jetzigen Frie
denspräſenzſtärke die zweijährige Dienſtzeit pure anzu
nehmen, würde den Wert des deutſchen Heeres auf das
Niveau einer Miliz und unter das Niveau der Heere der
Nachbarn herabdrücken. Solche Schädigung der Wehrkraft,
wie in dieſem Angebot liege, wolle das deutſche Volk nicht
und könnten die verbündeten Regierungen nicht annehmen.
Es ſei tief zu beklagen, daß Fragen, bei denen es ſich
um die Exiſtenz Deutſchlands handele, als Parteiſache auf
gefaßt würden; das ſeien ſie nun und nimmermehr; auch
keine irgend welcher anderen Partei angehörige Regierung
könne den Weg beſchreiten, welchen das Angebot vor
ſchlage. Der Vorſchlag Richter-Lieber aber, der nach der
einſtimmigen Anſicht der militäriſchen Autoritäten eine den
Zwecken der Regierung entgegengeſetzte Wirkung haben
müß'e, bleibe für die Regierung indiskutabel, er verlange
Unmögliches.

Der Fürſt und die Fürſtin von Schwarz-
burg NRudolſtadt haben ſich Sonnabend Vormittag von
den kaiſerlichen Majeſtäten verabſchiedet und ſind nach
mittags nach Dresden abgereiſt, von wo die Rückkehr nach
Rudolſtadt erfolgen wird. Von ihrer Abreiſe legten der
Fürſt und die Fürſtin in dem Mauſoleum zu Charlotten
burg und zu Potsdam (Friedenskirche) Kränze auf den
Särgen des Kaiſers Wilhelms I., der Kaiſerin Auguſta
und Kaiſer Friedrichs nieder.

Die „Poſt“ berichtet. Ueber die geſtrige (Freitag)
Abſtimmung der Militär Kommiſſion hat der Reichs
kanzler unmittelbar nach der geſtrigen (Freitag) Sitzung
dem Kaiſer Vortrag gehalten. Jn Abgeordnetenkreiſen
erzählt man eine Aeußerung des Kaiſers, die für die
Situation charakteriſtiſch ſein dürfte. Von Seiten der
Anhänger der Zedlitz ſchen Schulvorlage ſo habe ſich
Se. Majeſtät vernehmen laſſen ſei deren Zurückziehung
als ein Akt der Schwäche, als ein Zurückweichen vor
einer künſtlich gemachten Erregung der öffentlichen Meinung
dargeſtellt worden und das ſei ganz unrichtig. Nicht
zurückgewichen ſei man, ſondern Se. Majeſtät habe grade
an ſeiner Ueberzeugung feſtgehalten und ſich einen Verſuch
verſagt, ihn in eine andere Richtung zu ziehen Trotzdem
werde die Kriſis des Schulgeſetzes immer als das Zeichen
einer ſchwachen Regierung hingeſtellt. Die Militär
vorlage werde jetzt Gelegenheit geben, durch die That zu
zeigen, wie ungerecht dieſer Vorwurf ſei. Es werde der
Beweis geliefert werden, daß der feſte Wille ſeines Groß
vaters auch in Kaiſer Wilhelm II. lebendig ſei.
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Karl Pagſch iſt wieder verhaftet und zwar auf
Beſchluß des Kammergerichts.

Das Befinden des greiſen Feldmarſchalls
Grafen Blumenthal hat ſich, wie der „Magd. Ztg.
vom Freitag aus Berlin gemeldet wird, in der ver
wichenen Nacht erfreulicher Weiſe bedeutend gebeſſert.
Wenn auch die Beſorgniſſe um das Leben des Kranken
noch nicht völlig geſchwunden ſind, ſo haben doch die
Aerzte jetzt größere Hoffnung, den Marſchall wieder herzu
ſtellen, als geſtern. Graf Blumenthal ſelbſt hat keine
Ahnung von der Schwere ſeiner Krankheit. Ab und zu
beklagt er ſich, daß er im Bette bleiben muß, mit den
Worten „Es paßt nicht für einen alten Soldaten, immer
im Bette zuzubringen“: ſeine Umgebung muß ihn im
Zimmer auf und abführen. Die „Poſt“ ſchreibt eben
falls am Freitag Das Befinden des Generalfeldmarſchalls
Grafen von Blumenthal läßt noch immer zu wünſchen
übrig; die Gefahr kann noch nicht als gehoben bezeichnet
werden. Immerhin kann heute eine leiſe Wendung zum
Beſſeren konſtatiert werden; der Kranke hatte geſtern von
6 bis 9 Uhr einen recht erquickenden Schlaf, verbrachte
die Nacht ziemlich ruhig und fühlt ſich heute etwas wohler.
Sein Geiſt iſt andauernd rege; heute Vormittag fragte er
wieder nach der Zeitung; das Bewußtſein hat ihn noch
keinen Augenblick verlaſſen.

Das Denkmal der Königin Luiſe im Tier
garten in Berlin prangte Freitag am Geburtstage der
Verblichenen in einer bisher kaum dageweſenen Blumen
pracht. Jnnerhalb der mit grünen Guirlanden umgebenen
Schutzgitter waren Azaleen in allen Farben, Rododendron
und Narciſſen maleriſch gruppiert. Hinter dem Denkmal
bildeten Palmen und Lorbeerbäume einen Halbkreis Die
Hauptpracht entfaltete ſich vor dem Denkmal: jedes einzelne
Blumenbeet war mit Hyazinthen in den verſchiedenſten
Schattierungen, Tulpen und Krokus umſäumt, im Innern
mit Azaleen und herrlich blühenden Mandelbäumen beſetzt.
Die Seite nach dem Denkmal Friedrich Wilhelms prangte
in weißblühenden Flieder und Schneeballbäumen, gegen
die das dunkle Grün des Taxus wirkſam abſtach. Die
nach dem Denkmal führenden Wege ware weithin mit
hellem Kies beſtreut. Das Denkmal wurde von früh an
von Tauſenden beſucht.

Auf der Sanitätskonferenz in Dresden wird
dem preußiſchen Geſandten Grafen Dönhoff als Sachver
ſtändiger Profeſſor Dr, Koch und der Geh. Medizinalrat
Dr. Schönfeld aus dem Kultusminiſterium beigegeben
werden. Die öſterreichiſche Regierung hat ſich mit der
deutſchen über 25 Fragen verſtändigt, die jetzt allen
Kabinetten zugegangen ſind, welche ſich an der Konferenz
beteiligen. Die Antworten werden das Material zu den
Inſtruktionen bilden, mit welchen die Regierungen ihre
Vertreter verſehen.

Das von der „Nat. Lib. Korr. verbreitete
Gerücht, daß die Entſcheidnng über die Militärvor-
lage über die preußiſchen und bayeriſchen Landtagswahlen
hinaus verſchoben werden ſolle, iſt nach der „Nordd. Allg.
Ztg.“ unbegründet.

Jm Anſchluß an den Kongrefz des Zentralvor-
ſtandes der Arbeiterkolonien fand im Herrenhauſe
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Grafen Eulen
burg eine Verſammlung des Geſamtverbandes deutſcher
Verpflegungsſtationen ſtatt. Es waren vertreten die Re
gierungen von Baden, Braunſchweig, MecklenburgStrelitz,
Sachſen Weimar u. ſ. w. Die Berichte geben kein er
mutigendes Bild. In der Provinz Brandenburg iſt die
Zahl der Stationsgäſte von 365,000 im Jahre 1891 auf
475,000 im Jahre 1892 geſtiegen.

Wie ſparſam der preußiſche Etat für 1893
und 1894 aufgeſtellt iſt, geht daraus hervor, daß das
Abgeordnetenhaus bei einer Schlußſumme von faſt 1,9
Milliarden insgeſamt nur 842,700 Mk. bei den Aus-
gaben abgeſetzt hat. 700,000 Mk. entfallen davon auf
die dauernden, der Reſt auf die einmaligen Ausgaben,
Unter den erſteren ſind 200,000 Mk. bei den Neu und
Erweiterungsbauten für die Bergwerke und 500,000 Mk.
bei den Beſoldungen außeretatsmäßiger Eiſenbahnbeamten
zum Abſtrich gekommen. Was die einmaligen Ausgaben
betrifft, ſo ſind 73,200 Mk. für die Ausſchmückung der
langen Brücke in Potsdam und 69,500 Mk. für einen
n auf dem Trakehner Hauptgeſtüt in Fortfall ge

ommen.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Das offiziöſe Wiener Fremden

blatt bringt einen Leitartikel über die Debatten der
deutſchen Militärkommifſion betreffs der deutſchen
Militärvorlage. Es konſtatiert bei Vergleichung der Wehr
macht Frankreichs und Deutſchlands, daß letzteres zurück
geblieben ſei; dies komme daher, weil in Deutſchland die
Wehrpflicht wohl geſetzlich eine allgemeine iſt, aber nicht all
gemein angewendet werde, damit die von der Heeresverwaltung
als notwendig geforderten Kontingente alljährlich nicht über
ſchritten würden. Wenn alſo Deutſchland jetzt daran gehe,
hier eine notwendige Korrektur vorzunehmen und die Oppo
ſition dieſen Beſtrebungen Hinderniſſe in den Weg zu legen
ſuche, ſo ſollte letzterer doch auf diejenigen Freunde des
deutſchen Reiches hören, welche darauf hinweiſen, daß Sorg
loſigkeit und Scheu vor Geldopfern Preußen nach Jena und
Auerſtädt geführt habe. Schwere Verantwortung laſte auf
Allen, welche über das Schickſal der deutſchen Vorlage, über
die Zukunft des Heeres und vielleicht auch des Reiches zu
entſcheiden hätten.

Jtalien. Die Polizei verhaftete mehrere Angeſtellte
des Palaſtes Odescalchi unter dem Verdacht, die Bombe
vor die Wohnung Brin's gelegt zu haben. Die Ge
meinde Rom wird dem deutſchen Kaiſerpaare folgende
Feſtlichkeiten veranſtalten: Beleuchtung des Forums, des
Koloſſeums und des Palatin, Arrangement eines Giran
dolen Feuerwerks, Fahrt auf dem Tiber nach Oſtia, Theater

vorſtellung von Verdi's Oper „Falſtaff.“
u. A. auch eine große Jagd veranſtalten.

Frankreich. Die Morgenblätter ſagen über den
erſten Verhandlungstag im PanamaBeoſtechungsprozeßz
am Mittwoch, das entſchiedene Auftreten und gewiſſe Ant
worten des Angeklagten Charles Leſſeps ſtellen Zwiſchen
fälle in Ausſicht, deren Folgen unabſehbar ſind. Jn
der Verhandlung des PanamaProzeſſes am Donnerstag
äußerte ſich Fontane über ſeine Stellung bei der Panama
geſellſchaft und erzählte von Schritten Blondins, um das
von Baihaut für die Einbringung der Panamavorlage
verlangte Geld zu erhalten. Baihaut hätte erklärt, das
Geld ſei für die Intereſſen des Landes beſtimmt. Bons
ſeien beſtimmt geweſen, die Koſten für Veröffentlichungen
zu decken; andere hätten zur Bezahlung von Banditen ge
dient, welche der Geſellſchaft, wie im Winkel des Waldes
auflauerten. Der Präſident befragte ſodann Baihaut, der
mit tiefbewegter Stimme antwortete „Jch bin ſchuldig
Kein Wort kann meine Reue, meinen Schmerz ausdrücken.
Ich verſtehe ſelbſt nicht, wie ich mich ſo vergehen konnte
Ich bitte mein Land um Verzeihung, deſſen guten Ruf ich
vielleicht kompromitiert habe Balhaut führte ſodann aus
er habe auf Antrieb Blondins gehandelt, der 75,000 Frks.
zurückerhalten habe. Er habe den Betrag zurückſtellen
wollen, aber gefürchtet, ſich zu verraten. Baihaut ſchloß
unter anhaltender Bewegung der Zuhörer mit Ausdrücken
des Bedauerns und der Verzweiflung. Blondin beſtritt,
76,000 Frks erhalten zu haben; er habe nur im Intereſſe
der Panamageſellſchaft gehandelt. Die Ausſage Baihauts
bezeichnete er als einen Aufbau von Lügen.

Belgien. Der König empfing Mittwoch Grimard,
den Vorſitzenden des Komitees für das Volksrefe
rendum, und nahm von demſelben die auf das Referendum
bezüglichen Schriftſtücke entgegen. Jm Laufe der ſich daran
ſchließenden Unterredung äußerte. der König, dem Weſen
nach ſei er ein entſchiedener Anhänger freiheitlicher Prin
zipien. Der König erinnerte daran, daß er ſelber die
perſönliche Wehrpflicht und das königliche Referendum ver
langt, aber weder das eine noch das andere erlangt habe.
Und das ſei natürlich, weil die Geſetze nicht im königlichen
Palais gemacht, ſondern durch die Nation beſchloſſen
würden. Als man die perſönliche Wehrpflicht und das
königliche Referendum beantragt habe, ſei zu deren Be
ſchließung keine Majorität in der Kammer vorhanden ge
weſen. Heute bedürfe es zur Löſung dieſer Fragen nach
den Beſtimmungen der Verfaſſung einer Zweidrittel-Majo
rität. Er könne nur zur Geduld mahnen. Donnerstag
ereignete ſich ein Zwiſchenfall in der Kammer. Der
brüſſeler Bürgermeiſter Buls warf dem Miniſter des
Innern Deburlet vor, daß dieſer alle hohen Offiziersſtellen
der brüſſeler Bürgergarde klerikalen Parteigängern ver
leihe und erklärte, die liberale brüſſeler Stadtverwaltung
müſſe jeden Verkehr mit dem Miniſter abbrechen. Die
klerikalen Blätter verlangen die Abſetzung des Bürger
meiſters.

Spanien Eine Veränderung in der Zuſammen
ſetzung des Miniſteriums Sagaſtas iſt unzweifelhaft.
Sie wird jedoch bis nach Zuſammentritt der Cortes ver
ſchoben werden, weil der Miniſter des Innern perſönlich
das Verhalten der Regierung während der Wahlperiode
vertreten will. Sagaſta wird den Cortes eine umfaſſende
Denkſchrift über die Finanzlage Spaniens überreichen.
An verſchiedenen Orten der Provinz Guipuzcog werden
Wahlunrnhen befürchtet; es ſind Vorſichtsmaßregeln
getroffen

Großbritannien und Jrland. Wie die Times“
aus Tientſin meldet, ſicht die chineſiſche Regierung die
ruſſiſche Ueberſetzung des PamirProtokolls von 1884 an.
Der chineſiſche Geſandte in St. Petersburg hätte Auftrag
in dieſer Angelegenheit eine feſte Haltung zu bewahren In
Kwenhnachang verkaufen die Einwohner infolge des dort
herrſchenden Notſtandes Frauen und Kinder. Ein Tele
gramm des „Reuterſchen Bureaus“ aus Peking beſagt:
Hungechun, Mitglied des Tſungli Yamen und früherer Ver
treter Chinas in Rußland, werde von den Zenſoren bei
dem Kaiſer beſchuldigt, chineſiſche Territorialrechte über ge
wiſſe Teile des PamirGebietes abgetreten zu haben. Dieſe
Anklage, reſp. die Beſchuldigung der Beſtechüng und des
Hochverrats involviere die Todesſtrafe. Der Anklage ſei
bis jetzt keine Folge geleiſtet worden, da der Miniſter ein
Schützling der verwitweten Kaiſerin ſei, welche auf die Re
gierung einen mächtigen Einfluß ausübe. Der „Standard“
ſchreibt, ein Beweis für die vortrefflichen Beziehungen
zwiſchen der Pforte und Bulgarien ſei in der That
ſache zu erblicken, daß der jüngſt von den in Serbien le
benden bulgariſchen Flüchtlingen gegen das Leben des
Prinzen Ferdinand geplanke Anſchlag, welcher durch mon
tenegriſche Emigranten ausgeführt werden ſollte, durch die
Wachſamkeit des türkiſchen Geſandten in Belgrad vereitelt
worden ſei. Die Pforte habe den bulgariſchen Agenten in
Konſtantinopel von dem geplanken Anſchlag in Kenntnis geſetzt.

Schweden und Norwegen. Jm Storkhing in
Chriſtiania wurden folgende Vorſchläge von der Rechten
und den Gemäßigten eingebracht: Das grundſätzliche, in
der Storthingadreſſe am 283. Februar 1860 ausgeſprochene
Recht Norwegens feſthaltend, empfiehlt das Storthing,
eine Verhandlung mit der ſchwediſchen Regierung einzu
leiten, ſowohl unter der Vorausſetzung der Auflöſung und
Abwickelung des gemeinſamen Konſulatweſens als unter
der Vorausſetzung einer Reform mit Aufrechthaltung der
bisherigen gemeinſamen Konſulate. Das Storthing glaubt
nach einer Aeußerung der ſchwediſchen Regierung im zu
ſammengeſetzten Stadtrate vom 14. Januar 1893, daß
die Verhandlungen aufzunehmen ſind, betreffend die be
friedigende Ordnung der Behandlung der diplomatiſchen
Angelegenheiten auf der Grundlage der Selbſtändigkeit
beider Reiche und der völlig durchgeführten Gleichbe

Der Hof wird

rechtigung in der Union beider Reiche
Serbien. In Grabowatz überſielen und er

mordeten fünf radikale Bauern, die alle bei dem be

kannten Bauerntribun Demeter Kalits bedienſtet waren, den
liberalen Bürgermeiſter Jovan Alſentiſevits. Beim Ver
hör geſtanden zwei der Verbrecher, daß ſie von Katits ge
dungen wurden. Der Min ſter des Innern ordnete an,
daß gegen Katits mit Rückſicht auf die nächſte Wahl erſt
nach beendeten Wahlen eine Unterſuchung eingeleitet werde.
In Uzice wurden Plakate mit Beſchlag belegt in denen der
radikale Ortsausſchuß ſämtliche Liberalen mit Mord und
Brandſtiftung bedroht. Sechs Radikale ſind als der Er
mordung des Ortsvorſtehers Atſentijevits von Grobowatz
verdächtig verhaftet worden. Die liberalen und fort
ſchrittlichen Blätter tadeln ſehr heftig die Aufwiegelungs
verſuche der Radikalen. Die radikalen Blätter machen die
Regierung für dieſelben verantwortlich

Rumänien. Ja der Sitzung am Mittwoch be
antworteten der Kultusminiſter Jonescu und der Miniſter
des Aeußeren Lahovary die Jnterpellation des Liberalen
Fleva über die allgemeine Politik der Regierung.
Lahovary wies in glänzender Rede die auf den König ab
zielende Kritik Fleva s über die Haltung der Regierung be
züglich der Hochzeitéfeierlichkeiten zu Sigmaringen zurück.
Dort ſei das Land ausſchließlich durch den König vertreten
geweſen und ſeine Haltung ſowohl als ſeine Reden ſeien
äußerſt patriotiſchen Charakters geweſen. Lahovary wandte
ſich hierauf gegen die Behauptung Flevas, daß die Kinder
des Thronfolgers Katholiken ſein würde, und erklärte, ſicherlich
würden die Kinder des Thronfolgers die orthodoxe Taufe
empfangen. Der Miniſter wurde während ſeiner Rede
wiederholt von Beifallsbezeugungen unkerbrochen und von der

Kammer einſtimmig beglückwünſcht. Die Mitglieder der
liberalen Oppoſition erklärten, Fleva ſei nicht berechtigt ge
weſen, in ihrem Namen zu ſprechen. Jm Senat wurde das
Geſetz betreffend die Landgensdarmerie einſtimmig ange
nommen.

Kleine Nachrichten.
H. Aus Petersburg meldet ein Drahtbericht: Unweit

Alexejowka, Station der KurskCharkowAſowbahn, ſtieß ein
Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Beide
Lokomotiven und 12 Waggons ſind zertrümmert, acht Paſſa
giere und fünf Bahnbeamte tot, viele andere verletzt.
Aus der Grande-Chartreuse, dem bekannten Karthäuſer
Kloſter bei Grenoble, kommt die Nachricht, daß der Pförtner
des Kloſters, Bruder Anſelm, geſtorben iſt. Bruder Anſelm
war in der Welt Herr von Beécourt, der in der Pariſer
Geſellſchaft Jahre lang eine glänzende und vielbeneidete
Rolle geſpielt hat. Er war verheiratet und hatte ein reizendes
Töchterchen Eines Tages kam er von der Jagd und ſchoß
im Garten ſein Gewehr nach einer Hecke ab er erſchoß
ſein Kind, das hinter der Hecke ſpielte. Aus Verzweiflung
ging er ins Kloſter, wo er viele Jahre lang eifrig den be
ſcheidenſten Dienſtleiſtungen ſich widmete. Die „Débats“
melden aus Arras, daß auf der Station Paſche oder in der
Nähe derſelben eine Leiche mit einem Revolver in
der Hand gefunden worden ſei In der Wiſtentaſche

Peſt. Die Identität des Toten dürfte indes kaum feſtzu
ſtellen ſein, da die Geſichte haut desſelben zerriſſen iſt, und
die Züge ſomit unkenntlich geworden ſind. Gewiſſe Einzel
heiten indeſſen ſtimmen mit dem Signalement Arkons überein. (2)

D Dem berühmten Arizona-Kicker entnehmen wir
folgenden lieblichen Ausſchnitt „Wir hoffrn, daß unſrer Leſer
drs dixswöchrntlichrn Atizona Kickre entſchuldigrn wredrn,
ſowir das myſtrriöſx Frhlrn rinxs grwiſſen Buchſtabrn. Der
brkanntx Raufbold Bloody Sam kam grſtrrn in unſxr Sanktum
und xrklärtx, daß ihm dix Munition ausgrgangrn ſxi, und
daß er ſich dxshalb von unſrtrn Lrktxrn xinigr ausborgrn
wolltx.
xr auch ſchon an unſerrm Srtzkaſtrn, räumtr das Fach mit
xinxr dxr wichtigſtren Typrn aus und vxrſchwand. Unſrrr
Subſeribxntxn würdxn uns ſrhr vrrpflichtrn, wrnn ſix allx
Dixjrnigrn, dix von Bloody Sam angrſchoſſen wurdrn, vrr-
anlaßtrn, dix aus ihrrm Körpxr grzogrnx Munition ſofort
an dix Offizr dixrſrs Blattxs zu rtournixrxrn. Dir Rrdaktion.“

Der zweitgrößte Diamant der Erde erhält augen
blicklich in einer Antwerpener Diamantſchleiferei ſeine end
giltige Geſtalt. Derſelbe wog in rohem Zuſtande 474
Karat (1 Karat gleich 20,589 eg), wovon er 274 Karat
verlieren wird, bevor er auf den Markt gebracht werden

ſchweren perſiſchen Diamanten „Großmogul“, deſſen Exiſtenz
heute faſt als der Mythe angehörig gilt, und dem „Viktorig“
oder „Jmperial-Diamanten“, Eigentum des Nizams von
Hyderabad, ſowie dem ruſſiſchen 194 Karat ſchweren
OrlowBrillanten“ in der Mitte ſteht.
perſiſchen Diamanten behaupten manche, daß er nur 193
Karat wiege.

Zur Tagesgeſchichte
Blankenvburg, 10. März. In der Harzgürtelbahn

Angelegenheit macht ſich jetzt auch hier wieder eine Be
wegung geltend. Es ſollen von hier aus gegenwärtig
Schritte geſchehen ſein, um die widerſtreitenden Intereſſen
dadurch auszugleichen, daß man die HalberſtadtBlanken
burger Eiſenbahngeſellſchaft ſelber für den Ausbau der

hoffen die Harzer Intereſſenkreiſe von der Halberſtadt
Blankenburger Eiſenbahn die Weiterführung der Harzbahn

Goslar, 10. März. Nachrichten. In der ver

belegenen Hauſe ein Einbruchsdiebſtahl verübt und eine be
deutende Summe Geldes geſtohlen worden.

ſeit 18 Jahren beſchäſtigter Geſelle hat ſein Schlafgemach
über dem Backhauſe. Aus dieſem Gemache iſt nun der

des Toten beſand ſich ein Bahnbillet für die Strecke Nancye

kann. Trotz dieſes Verluſtes wird er ſeinen Rang als zweit
größter Diamant behaupten, da er zwiſchen dem 280 Karat

Der „De Beers Yellow“, welcher kürzlich an
einen indiſchen Radſchah verkauft wurde, wiegt 225 Kara t.
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Ehxr wir ihn noch daran vrrhindxrn konntxn, war

Von dem genannten

fraglichen Strecken zu intereſſteren verſucht. Ebenſo er

von Tanne aus nach Niederſachswerfen reſp. Andreasberg.

floſſenen Nacht iſt hierſelbſt in einem an der Marktſtraße

Ein bei dem
Bäckermeiſter Weiland an der genannten Straße bereit

Koffer des Geſellen geſtohlen, zur Treppe heruntertrans-
portierl, ſodann geöffnet und aus demſelben eine in ein
graues mit ſchwarzen Streifen verſehenes Tüchelchen ge



u

S

bundene Summe von 760 Mark geraubt. Der erbrochene
Koffer wurde heute Morgen im Frickeſchen Garten (Armb-
ſters Nachfolger) wieder vorgefunden.

Göttingen, 1I0. März. Das an unſerer Hochſchule
beſtehende Reitinſtikut, dem bislang als Univerſtlätsſtall-
meiſter mit dem Range eines außerordentlichen Prefeſſors
der Rittmeiſter Schweppe vorſtand, wird zu Oſtern ein
gehen. Herr Schweppe, der bis zum Jahre 1866 als
Regimentsbereiter dem königl. hannoverſchen Kavallerie
regiment Kronprinz Dragoner angehörte, wird zu Oſtern
in den Ruheſtand treten und ſeine Stelle nicht wieder
beſetzt. Dem Vernehmen nach will man den Reitunterricht
für hie Studierenden der Privatthätigkeit geeigneter Per
ſonen überlaſſen und zwar hauptſächlich aus dem Grunde,
weil die Pflege der Reitkunſt ſeit Jahren bei den aka
demiſchen Bürgern ſich in ſteter Abnahme befindet. Für
den Reitunterricht iſt übrigens ſeit Beſtehen unſerer Hoch
ſchule Sorge getragen. Schon 1735 wurde für dieſe
Uebungen der ſogenannte Freudenberg als Platz erkoren,
wo ſich auch jetzt noch die Gebäude des Reitinſtituts be
finden. Die geſchloſſene Reitbhahn iſt daſelbſt ſchon im
genannten Jahre erbaut worden. Jm Jnnern wurde ſie
1888 zweckmäßig umgeſtaltet; die innere Bahn iſt 46.7 m
lang und 17.5 m breit, daran ſchließt ſich als Flügelbau
längs der Reitſtallſtraße die Stallung nebſt der darüber
befindlichen Wohnung des Stallmeiſters, auch ſchon 1736
erbaut. Hinter der geſchloſſenen Bahn erſtreckt ſich die
große, mit Mauern umzogene offene Bahn, umgeben von
weiteren Stallungen. Jm Hintergrunde der Bahn erhebt
ſich eine Eſtrade mit einem Triumphbogen, der von korin
thiſchen Säulen getragen wird. Es iſt noch nicht bekannt,
was, wenn das Inſtitut zu Oſtern eingeht, aus den Räum-
lichkeiten desſelben werden wird.

Meiningen, 9. März. Vor einigen Monaten iſt
in Pößneck der Beſitzer einer Porzellanfabrik Kommerzienrat

Karl Conta geſtorben. Er hat letztwillig der Gemeinde
Pößneck 50,000 Mk. zu einem neuen Krankenhaus und für
ſeine älteren Fabrikarbeiter gleichfalls 50,000 Mk. geſtiftet,
von denen die Jahreszinſen fortdauernd dieſen Arbeitern zu
zuwenden ſind.

Spandau, 9. März. Eine von Mitgliedern ver
ſchiedener Parteien zahlreich beſuchte Verſammlung beſchloß
geſtern Abend, an den Reichstag die Bitte zu richten, daß
er die Militärvorlage bewilligen möge.

Kaſſel, 9. März. Eine Verſammlung der konſer
vativen Partei von Heſſen und Waldeck, welche geſtern
Abend hier ſtattfand, nahm eine Reſolution an, in welcher
ſie ſich entſchieden für die Militärvorlage eiklärte.

Zſcherben, 10. März. Die Unſitte, kleine Kinder
allein zu laſſen, hat heute Nachmittag hier einen beklagens-

werten Unglücksfall herauf beſchworen. Das 4 Jahre alte
Töchterchen des Schweizer M. ſpielte, als es kurze Zeit
in der elterlichen Wohnung allein war, an der Ofenfeuerung,
wobei die Kleidungsſtücke des Kindes Feuer fingen und
ehe Hülfe erſchien, zum Teil verbrannten. Leider hatte
das zarte Weſen am Oberkörper bereits ſo ſchwere Brand
wunden davon getragen, daß die Ueberführung desſelben
noch der Klinik in Halle erfolgen mußte. Der Zuſtand
des Kindes ſoll das Schlimmſte befürchten laſſen.

Chemnitz, 9. März. Jm Zuchthaus zu Waldheim
wurde der Aufſeher Paufler durch einen Sträfling er
mordet, zwei andere Aufſeher und ein Sträfling wurden
ſchwer verletzt. Es ſcheint eine Meuterei beabſichtigt
zu ſein.

München, 9. März. Der preußiſche Geſandte
Graf Eulenburg teilte dem Bürgermeiſter Borſcht ſchrift
lich mit, daß der Kaiſer Wilhelm ihn beauftragt habe,
der Stadt München anläßlich des Todes des erſten Bürger
meiſters Dr. v. Widenmayer die herzlichſte Teilnahme aus
zuſprechen.

Köln, 9. März. Ein ſeltſamer Fund von Wert
ſcheinen iſt dieſer Tage hier gemacht worden. Ein hieſiger
Papierhändler ließ altes Papier, Lumpen c. aus ſeinen
Geſchäftsräumen entfernen. Beim Abladen der Säcke
wurden die Papierlumpen ſortiert, und den Arbeiterinnen
fiel dabei ein blauer Schein in die Hände, den eine der
ſelben als einen Hundertmarkſchein erkannte, um aber zu
ſehen, ob derſelbe echt ſei, wurde beſchloſſen, in einer
nahegelegenen Deſtillation denſelben zu wechſeln. Dem
Deſtillateur kam es verdächtig vor, daß arme Arbeiter
einen Hundertmarkſchein wechfeln ließen. Er überzeugte
ſich erſt durch Umfrage, ob derſelbe echt wäre, was bejaht
wurde, benachrichtigte aber die Polizei von dem Vorfalle-
Dieſe unterſuchte die Lumpen und fand in denſelben, in
kleine Stücke zerriſſen, ganze Packete von grünen und
gelben Scheinen, alſo Tauſend und Fünfhundert- Mark
ſcheine. Dieſe ſind aber in einem Zuſtande, daß ſie kaum
mehr wiederherzuſtellen ſein werden. Die kölner Polizei
ſucht die Herkunft des Geldes reſp. der Lumpen zu er
forſchen, da man annimmt, daß dasſelbe von einem
großen Diebſtahl herrührt und, um eine Entdeckung zu
verhüten, auf dieſe Weiſe beifeite geſchafft worden.

München, 9. März. Die bberbaieriſche Handels
kammer beſchloß einſtimmig, den Reichskanzler zu erſuchen,
an der bisher eingehaltenen Handelspolitik eſtzuhalten und
einen Handelsvertrag mit Rußland abzuſchließen.

Lehe, 9. März. Ueber eine aufregende Fahrt, die
dieſer Tage ein Soldat der Marine Artillerie aus Lehe auf
der Strecke OsnabrückBremen machte, wird der „Tägl.
Rundſch.“ folgendes berichtet. Der Marineſoldat kehrte

2 2Ein Lehrling
welcher Luſt hat, die Malerei und

Glas er e i zu erlernen, kann zu ſofort
oder Oſtern unter günſtigen Bedingungen

eintreten. H. Schikowsky,
Glaſer und Maler, Wernigerode.

Wievieb ein Verleger für 10 Pfg. bieten kann, das zeigt
Sie beginnt ſoeben mit der

Veröffentlichung eines Original Volksromans von Max Kretzer in Heften zu
Gern und mit Genugthuung ſtellen wir feſt, daß ſich hier

Schriftſteller und Verleger die Hand gereicht haben, gediegene geiſtige Nahr-
ung in wahrhaft muſterhafter Ausſtattung für wenig Geld zu bieten

Mehr denn je drängt
alles dem Genuſſe zu, jagt die Welt dem leicht zu erringenden Glücke na h.
Schnell und mühelds reich werden, heit die Loſung, die unausgeſprochen

Faſt ſcheint es, als hätten gerade j tzt, vor Beginn
eines neuen Jahrhunderts, die ſchlimmen Leidenſchaften ihren Höhepunkt
erreicht, als wollten die Kulturmenſchen im Taumel der wilden Begierden
hinüber ins andere Jahrhundert tanzen, fürchtend, es könnten ihnen dort
verloren gehen, wonach ihre Sinne hier verlangen und dürſten. In großen
Zügen hat Max retzer, der allbekan te Romandichter, der Verfaſſer der
„Millionenbauer,“ dieſe Thatſachen zum Ausgangspunkte ſeines neueſten

Mitten hinein
ins Leben ſteigt er, führt die Menſchen mit ihren Vorzügen und Fehlern
faſt greifar dem Leſer vor Augen, erweckt das größte Intereſſe für ihre
Geſchicke und hält die Spannung bis zum Schluß der Erzählung
Wie kein zweiter deutſcher Schriftſteller kennt er die Volksſeele, hat er ihre
leiſeſten Regungen beobachtet. An dem Seiſpiel einer Familie ſchildert uns
der Verfaſſer die Folgen eines plötzlichen großen Lotteriegewinnes, der Um
wälzung in beſcheidenen Kreiſen, die dadurch herbeigeführt wird, des an
fänglichen Glückes und der ſpäteren Enttäuſchung! Mit vernichtender Schärfe
geißelt er das Börſenſpiel und alle ſeine ſtrafbaren verwerflichen Auswüchſe,
welches es im Gefolge hat. Alle Geſellſchaſtskreiſe werden dem Leſer vor
Augen geführt. Irrlichter ſind die geſellſchaſtlichen Erſcheinungen, die den
modernen Menſchen locken, um ihn ins Verderben zu führen. Mahnend
ſteigen die Geſpenſter der Vergangenheit vor ſeinem geiſtigen Auge auf
Ab r ſo tief auch der Verfaſſer auch hinabſteigt, um die Leidenſchaften des
Menſchen zu ergründen: niemals vergißt er Licht und Schatten gleichmäßig
zu verteilen, ſtets iſt es der ſonnenhelle Humor, der über dem Ganzen

uns die Schriftenvertriebsanſtalt in Weimar.

je 10 Pfg.

Wir ſtehen an der Wende des Jahrhunderts

die Menge beherrſcht.

Werkes „Jrrlichter und Geſpenſter,“ genommen.

ſchwebt und den Leſer mit vielem verſöhnt.
Der Roman wird vollſtändig in 55, höchſtens 60 Zehn Pfg. Heſten

Jedes Heft hat 24 Seiten Text, ein Volleild und etwa 6 8 Tertbilder
nach Originalen des bekannten Malers Richard Lotter in Berlin.

Mit der Ausgabe dieſes groß angelegten, einzig in ſeiner Art daſtehen
den Unternehmens wird die bekannte Verlagshandlung überall berechtigtes
Aufſehen erregen. Für den geſchäftlichen Erfolg )raucht dem Verlage nicht
bänge zu ſein, Inhalt und Ausſtattung bürgen für bedeutenden Abſaß
Wie wir hören, wird das erſte Heft in er rieſigen Auflage von einer
Million ausgegeben.

von einer Urlaubsreiſe von Münſter aus zurück. Auf Station
Osnabrück geſellte ſich zu ihm ein anderer Paſſagier, ein
Matroſe. Die beiden hatten allein eine Wagenabteilung
inne. Als der Schaffner die Fahrkarten forderte, erklärte
der neu eingeſtiegene Matroſe, daß er keine habe; er ver
lachte und beſchimpfte den Schaffner, der mit Anzeige drohte
und den Marineſoldaten als Zeugen aufzeichnete. Gleich
nach der Entfernung des Schaffners ſtürzte der Matroſe
ſich auf den Marineſoldaten mit gezücktem Meſſer. Dieſer
wich dem Stoße aus und zog die Notleine; der Zug ſtand
und der Raufbold wurde in einem anderen leeren Wagen
untergebracht. Kaum hatte der Ueberfallene ſich von ſeiner
Ueberraſchung erholt, als ſich die Thür ſeines Wagenabteils
öffnete und der Matroſe wiederum eindrang. Er war aus
dem Wagen entwichen und am Zuge entlang gelaufen.
Wiederum zog der Ueberfallene die Notleine, zum zweiten
Mal ſtand der Zug und nun wurde der Matroſe gefeſſelt
nnd in einem verſchloſſenen Wagenabteil untergebracht, um
in Bremen der telegraphiſch benachrichtigten Polizei über
geben zu werden. Als man hier aber öffnete, war der
Menſch verſchwunden. Er hatte eine Scheibe zertrümmert,
war durchgeklettert und abgeſprungen. Bahnarbeiter hatten
ihn aufgefunden, doch war er nicht erheblich verletzt.

Hamburg, 9. März. Geſtern wurde im Barmbecker
Kaſino eine antiſemitiſche Verſammlung abgehalten; ſie
würde wegen bedrohlicher Unruhen polizeilich aufgelöſt.

Schleswig, 9. März. Eine aus Bürgern ver
ſchiedener Parteien, ſowie Abgeordneten des Provinzial
ländtages beſtehende zahlreiche Verſammlung nahm ein
mütig eine Reſolution an, daß über die Militärvorlage
eine Verſtändigung herbeigeführt werden möge.

Aus der Reichshauptſtadt.
-9.- Als Zeitpunkt für die Sprengung der Dom

runinen iſt, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, der 1. April in
Ausſicht genommen. In erſter Linie wird durch die
Sprengung beabſichtigt, die Niederlegung des runden Unter
baues der Mittelkuppel, der durchgängig in märkiſchen
Ziegeln aufgeführt iſt, zu beſchleunigen; dann aber wird
verſucht werden, die tiefen und außerordentlich feſt gefügten
Fundamente zu erſchüttern. Die Abtragung muß ſo be
ſchleunigt werden, weil die Uferregulierungsarbeiten an der
Spree beendet ſein müſſen, bevor zur Legung der Funda
mente für den neuen Dom dem ganzen Umfange nach ge
ſchritten werden kann. Die Minen ſollen von der Spree
ſeite ſo gelegt werden, daß Turm und Mauern nach der
Mitte zu in Trümmer fallen. Nur die Mauer nach dem
alten Waſchhauſe zu, das zunächſt noch erhalten bleibt, ſoll
von der Sprengung ausgeſchloſſen ſein.

brauchen zur
Sämg

ſeitigung von Jndispoſitionen Fay's ächte
Sodener Mineral-Paſtillen.

r

Vermeidung und zur Be

22

wach.

Prediger

Namenszug „Ph. Herm.S

e 722272Kleine Urſachen
Große Wirkungen

Aus einfacher Imelisposition kann völliger Stimmverluſt,
aus andauernder Meiser keit können oft ſchwere Halsleiden entſtehen
und Rustenm deutet nicht ſelten auf ſchwere Bruſtleiden hin.

Wer alſo eine auch nur leiſe Jndispoſition ſpürt, wer
heiſer ſpricht oder huſtet, der denke ſofort an Abhilfe und gebrauche

WAV's ächte
Sodener Mineral-Pastillen!

Man achte beim Einkauf darauf, daß jede Schachtel die Be
zeichnung „Fay's ächte Sodener Mineral-Paſtillen““ und den

Fay
Schachtel mit einer blauen ovalen Verſchlußmarke verſehen ſein.

Fay's ächte Sodener Mineral-Paſtillen ſind in allen
Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſerhandlungen e. zum Preiſe von
85 Pfg. per Schachtel erhältlich.

X

trägt. Außerdem muß jede ächte
uoilioj

B.
J

Da ich die

Vertretung eines Kohlenſäure Werk
für hieſige Gegend übernommen, offeriere ich

Hüssige Kohlensä re in FPlaschen v. 8Kilolnh.
zu 7 Mark per Kaſſe ab meine Wohnung, Unterengengaſſe Nr. 5, Miete für
Raſchen wird nicht berechnet. Gleichzeitig empfehle ich mich zur Anfertigung neuer

ierapparate ſowie VUmänderung derselben zu Kohlenss re-
Apparaten zu den billigſten Preiſen.
Wernigerode. W. WenZel, Gelhbgießermeiſter.

Für Rechts Anwälte
d ſind Fay's ächte Sodener Mineral-Paſtillen S

direkt unentbehrlich, da ſie hebend auf die S
Stimmbänder wirken u. auf d. Sprachorgan

en wohlthuend

x

ſten Einfluß üben.
S

Jn Wernigereode
und JntelligenzBlatt,
Wernigeros

ſinden Anzeigen jeder Art die größte
Berbreitung in Stadt und Land in der ſett

97 Jahren beſtehenden älteſten Zeitung daſelbſt, in der
a un t liches Kreisblatt

Bricfe ſind zu richten an W. Angerstelzz, Wernigerode, Harz-

c 3e e en mn 90 900 e do 9
VII. Marienburger a 30000 30000

1 T a 15 000 15 000Geſch- Lotterie 5 3000 15 00012 à 1500 18000Ziehung am 13. und 14 April 1893 50 2 600 30 900
Loſe zum Planpreiſe à Mk. (Porto und 9 5 o 39 d S

Gewinnliſte 20 Pfg. extra) empfiehlt und verſendet 1000 J 60 60 600 S

das General Debit 1000 4 30 390008
BI N. W., 1000 4 15 15000Carl Heintze, unter den nden inne 375 000 g

Wernigeröder Feitung 3372 Gewinne 3 gder Grafſchaft Bestellungen auf Lose werden auf Wunsch unter Nachnahme ausgeführt. S

a. e v

e

e
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Lokales.
Folgende Zuſchrift erhalten wir aus der Korreſpon

denz des Evangeliſchen Vereins in Hannover
„An die wohlhabenden Kreiſe in den Gemeinden hat

ſich der Vorſtand der Kreisſynode Naumburg Pforta mit
einer auch anderwärts ſehr beherzigenswerthen Anſprache
gewendet. „Es iſt“, wird darin geſagt, „eine nicht zu be
ſtreitende Thatſache, daß die winterliche große Geſelligkeit

wohlhabenderen Kreiſe unſeres Volkes, ſelbſt die in
t ranſtalteten umſangreicheren Bälle, bis weit

ſchen der Paſſivnszeit ausgedehnt werden.
hnode glaubte mit ihrem Bedauern über dieſe die

Bedeutung der ſtillen Zeit verkennende Unſitte nicht zurück
halten zu dürfen Sie war aber auch überzeugt, daß es
nur einer freundlichen Erinnerung und einer ernſtlichen
Bitte an die evangeliſchen Familien der höheren Stände

unſeres Kirchenkreiſes bedürfen würde, um dem genannten
Uebelſtande abzuhelfen. Wir geben dieſer Ueberzeugung auch
unſererſeits Auedruck, indem wir die in Frage kommenden
Kreiſe hierdurch freundlichſt erſuchen, mit der Veranſtaltung
größerer Geſellſchaften auf die kirchliche Zeit ſörgfältiger
Rückſicht zu nehmen und die gewünſchten Vereinigungen in
die Wochen vor Beginn der Paſſionszeit zu verlegen.

Wie uns ſchon jetzt mitgetheilt wird, beabſichtigt
der hieſige Männer TurnVerein „Germania“ am 2. Oſter
tage im Saale des Herrn Schrödter in den Birken ein Kon

zert, beſtehend aus turneriſchen Vorſtellungen, humoriſtiſchen
Vorträgen und Theater, zu veranſtalten. Die darſtellenden
Mitglieder ſind uns von früher her noch als ſehr tüchtig
bekannt, weshalb an der vorzüglichen Ausführung desſelben
wohl nicht zu zweifeln iſt. Außerdem ſollen auch einige
auswärtige tüchtige Kräfte zur WMitwirkung in dieſem Kon

zerte gewonnen ſein. e

träge.

Für den Gartenbau.
Marcantonia Erbſen ſollte jeder Gemüſefreund

in ſeinem Garten i
italieniſcher Herkunft, ſehr ge r heran kräftig und ſie liefert reiche Er

Zum Anbau bei Beginn des Frühlings tet ſich
dieſe Sorte vor allen bekannten wohl am beſten Die jun
gen Erbſen ſind ſehr wohlſchmeckend, ſelbſt

ſie ſchon ausgewachſen ſind rSie iſt nicht empfindlich, blüht und trägt Schotten im kal

ten Januar Apuliens ſelbſt bei leJch hatte ſchon im Mai die herrlichſten Erbſen im Freien
wo andere Züchter noch nicht daran dachten Echten Samen
100 gr 40 Pfg., Ko 1 Mk liefert
hof, Poſt Vilshofen, Bayern.

Es iſt dies eine feine Sorte
ſchwer und großkörnig, Der

eignet ſich

dann noch, wenn
und der Reife entgegengehen

Schnee und nächtlicher Kälte

A, Fürſt in Schmal

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer gu
ten Mutter, Schwiegermutter und Groß
mutter ſagen wir Herrn Forſtmeiſter
Roeder, den Herren Förſtern, ſowie allen
lieben Verwandten und Bekannten für

das ehrenvolle Geleit und die reiche
Ausſchmuckung ihres Sarges hierdurch
unſern tiefgefühlteſten Dank. Herzlichen
Dank aber auch dem Herrn Paſtor Zettel
für die troſtreiche Grabrede

Elend, den 13. März 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.

J Karl Mühe Snebſt Frau und Kinder.
Jch erſuche nochmals dringend, Be

ſtellunen zu Beſuchen in der Stadtmöglichſt vor S Uhr Morgens in
meiner Wohnung jn machen. An
derwärts abgegevene Beſtellungen kön
nen unr ausnahmsweiſe berückſichtigt
werden.

Hr. Behse.

Elbingeröder KonſumVerein,
E. G. mit beſchr. Haftpflicht

Die Vereinsmitglieder werden hiermit
Argebenſt erſucht, die im Beſitz habenden
kleineren Geſchäſtsmarken recht bald gegen
vergleichen größere im Geſchäftslokale um
zutquſchen.

Elbingerode, den 8. März 1893.
Der VorſtandE. Kohlruſch.

retten Chot
Nächſte Uebung Mittwoch den 15. d.
Mts. Abends 8 Uhr im Lokale des
Herrn Liebetruth.

Guten Wieſendünger
kanft Th. Thalmann.

Strohhüte
zum Moderniſiren, Waſchen und Färben
bei billigſten Preiſen nimmt entgegen

e Marie Kohleuſch.
Auktions- Anzeige.

Im Auftrage des Zimmermeiſters
Herrn Auguſt Kohlruſch hierſelbſt werde

am
Sonnabend den S. d. Mts
in ſeiner Wohnung im Mäühlenthale 2
Hovbelbänke, I Zeugrolle, Glasſchrank,
gr. kupf. Waſchkeſſel, Stubenuhr
mit Gehäuſe, 4 Tiſche, darunter 2 Aus
ziehtiſche, 2 Futterkiſten, 1 Seſſel, 1
Rohrſopha, eiſerne Garſenbank, 3 Bett
ſtellen, 1 neue Schlachtebank,
Schlachtemolle, 1 kleinen Hackeklotz, eine
Partie zöllige Buchenbohlen, eine
14 öllige Ahornbohle, ſowie ſonſtiges
Haus und Küchengeräth, öffentlich meiſt

A. Kohlruſch. A. Dieckmann.

e

große

Uw baldige ſende Aufträge in

bratulations Karten
Konfirmmatien

welche wiederum in bekannter geſchmackvoller Ausführung im Preiſe

von 1 Mark an pro 100 Stück geliefert werden, bittet ergebenſt

die hieſige Buchdruckerei-

ſam Sonnabend den 18.

e Kieler Sprotten, Pfund 40 Pfg

bietend gegen Friſtzahlung verkaufen.
Elbingerode, den 9. März 1893

H. Kohlrnuſch.

Eine freundliche Wohnung
iſt zu ſofort oder zum April zu ver

Näheres in der Exped. ds.miethen.

Blis.

R BR X N. w.
e Gegründet 1866.

verkauft und verkendet mit reeller 3jnhriger Garanti

bestes Sehweolast Fäbrikat, mit Emaiſté Ziterblatt unä
Sekundenzeiger, Zeigratöllung direh die Krone

Silberne Herren Cylinder-Sehlües Dnren Ia 10 Steine mit Goldrand
Diese Uhr ist das Bests, was in Schlüsselnhren gemacht wird, und ist mit

Firiuat versehen.
Silberne Herren Remontoir-Cylinder-Uhren nit Goldrand, 6 Staine

do do. do- do. do do Ia. 10 do 25 Mkdo do. do. Anere- do. do. do. I. 15 d 685 k.d. Damen Remontfoir mit Göldrand, 2 silberne Kapseln, 10 Steine 24 k.
14 Karat. Gold- Damen-Remontoir, 10 Steine, solide Ue 36 Ak.
I do. do. do do. 10 do. trastark e e Mk.ſ4 o. do ſt Söhutadecke h14 do. do. mit 8 Goldkapseln 75 150 Mk14 do do. Aber- Herren-Remontoir, 15 Steine, offen 60 90 A.
14 40. do do. do. d. mit Séhutzdeckel 90 150 M
14 460. dé. do. do do mit 3 Goldkapseln 120 300 A.18 do. do. do. do. do. on A. Lange Söhno, Olas-

Friedrich-Strasse No, 77, nahe Jüger-Strasse,

O. Aägenmna nan Nerchaſt.

s

Niekel Herren Remontsir Karke Hiogène
12 Akt.
18 Mk

k.

nütte b. Drenden 250 3000 Mk
Wecker- Dhren mit Aneregang. in jeder Taeee gehend mit Seknndenxzgigor 5 Aſk

Grosse Answahl in Regaefeten nen. Bronce-, Stande u eceker- Uhren,
goldenen, s bern, tn ind rllnstrierter Preis- Kourant gratis und franko

Sämtliehe Vhren ind sorgtältig abgezogen und regnliert. Veraandt naen Ansger
halb gegen Nachnahme oder vorherige Eintendung des Betra- es.
s endung des Betrages tranko Versand von Taschsn- Ohren. Bei Antgabe von
Reéterenz n grössere Arswahlsenduangen bereitwilligst. Streng festo Preiss. Die
Kauft und verkauft nur gegen baar

ger inerliner
Firma

Jm

Allgemeines Anzeigen- Blatt
für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten
Volks Blatt für Laud- und Hans wirthſchaft

finden Anzeigen die weiteſte und vortheilhafteſte Verbreitung.
Der „Thier-Handel““ wird nur von einem kaufkräftigen, ſich

intereſſirenden Publikum geleſer, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken Mühlen,
Förſtereien, über gang Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier-Handel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlachthäuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach 2lusſtellungen. Man abonniert
dei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro l Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Weslag des „Dhier-Handel,
Wernigersde.

Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate an
H. Kohlruſch.

h cceeeeeg ee e
helm erteg der geeen W Ckbſmyerere.

Gartenban, Obſt Kaltur, Viehzucht uns Viehhauvel,

K. Tresp, Braunsberg o Cig

ſichtigen ferner eine Ban da

Bratheringe,
Delikateßheringe,
NRollmops,

Bücklinge,
Sardinen,

Sardinen in Oel,
empfiehlt W. Kuthe

Hausverkauf.
Jm Auftrage der Erben der ver

Frau Witwe Bergmanns Wilhelm S
pierſelbſt ſoll das denſelben gehörige, a
Steinwege ſud Nr. 88 belegene Wohn
haus mit Stall und Scheune, Hauega
ten und Gemeiuheitstheil

d. tAbends 8 Uhr,
im Hotel Zum Goidenen Apler“ hin
unter den im Termin bekanüt zu m
chenden Bedingungen öffentlich meiſt

tend verkauſt werden. hElbingerode, am 9. März 1893.
NKoch, Auktionator

Billig u. gut!
Kameruner“ Cigarren 500 St. nur M. 4
Univerſal No. 72, 500
Germania No 25 500 J„Havanillos“ hochf., 600
klein Format, ſehr beliebt nur gegen Na
freo. Cigarretten hochfein von 50—250
des Hundert. Probeſendung nicht unter

Stück zu Engrospreis

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Coilette

und Handarbeiten

Jahriich 24 PreisNummern viertel
mit 250 jährlichSchnitt mir. 1.25
muſtern S 75 r.

Enthält jährlich über e000 Abbil
dungen von Toilette, Wäſche
Handarbelten, i4 Beila gen mit 259
Schnittmuſtern und 250 Vörzeichnungen. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen i. Poſt
anſtalten (Ztgs Katalog Nr. 5845). Probe
numſmern gratis u. franco bei der Expedition
Berlin W, 55. Wien l, Operngaſſe 5

e

H. götz Co.
Wattentabrikanten

Boerlin, Friedrichetr. 208.
z Revolver M. bis M. 75. (Spoecialitat) 2

f5 Tenchins (grösstes Sortiment) Gewenr- 2

2 form. M. 6,50 bis B. 50 e
e uſtgewehre (2zu Geschenk geeignet)

7 ar Bolen n. Kugeln M. bis sf Jagaenrabin, Sohrötu Kug tabls2zsta
e
S

Contraſtener- Hoppelninten Ia im Sehues

M. 34. bis M. 250.3jähr. Garantie mianseh bereitwüliget-
Naehnahme oder Vorsuszabl ung
inet. Prelsbücher gratis a. franco-

In meinem Verlage iſt
d an Intereſſenten gratis ind

Proſpekt. wichtig für S
ſchlechtsleidende in älken ſelbſtwerſchuld.
Schwäche Nerven errilttung c.

pr. Monte nicht. approb. Arzt
Hamburg Seilerſir. L.

Wegen BHetriebsveränderung ſin

noch ca. 2 Wochen im Betriebe M

gehzu verkaufen. Offerten ſind zu i
an die Exped. d. Blte

Hierzu 1 Beilage-

S S e

nene

komplettes Bundgatt
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Fenilletyn-Beil
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a ge 1893.

Von Helene Pichler.
(Fortſetzun u. Schluß.)

„Jch bin kein Sklav, ſondern ein freier Mann
wie Du und jeder Mann, der Mut und Kraft hat frei
zu fein“, rief Vidhja, und ſein ſanftes Auge blitzte im
Heldenfeuer.

Ueber dieſe vermeſſenen Worte entſtand ein großer
Tumult, denn ſie waren ein unſeheurer Frevel gegen
Brahmas altheilige Ordnung Alle wichen vor dem Gottes-
ſchänder zurück, daß ihr Leib nicht unrein werde durch
ſeine Berührung. Auf einen Wink des Königs eilten
Diener hinzu und feſſelten den Frevler. „Seine rechte
Hand und die verruchte Zunge, welche die Läſterung aus
ſprach, fallen zum Opfer der ewigen Gottheit,“ rief der
Köntg. Da warf ſich aber das Mägdlein zu Füßen des
Vaters und flehte „Gnade, Gnade, Herr übe Barm
herzigkeit, denn Vidhja errettete Deine Tochter von den
Tatzen des Tigertiers.“

Es erbarmte aber den König das thränenfeuchte
Antlitz des Mägdleins und er ſprach: Laßt Vidhja un-
verſehrt, doch ſei er verbannt an die Grenzen unſeres
Reiches ſo lange, bis ich ſelbſt ihm die Locke ſeines Hauptes
ſende zum Zeichen, daß er wiederkehren darf.“

Stolzen Ganges und ungebeugten Mutes wanderte
Vidhja in die Verbannung; er nahm mit ſich das Bild
der edlen Königstochter und trachtete ihrer würdig zu
werden.

Am ſelben Tage fielen wilde Horden von Norden
her in das Reich, ſengten und brannten und ſchonten des
Kindleins an der Mutterbruſt nicht. Zitternd brachte ein
Bote die Kunde

Der König aber war alt und vermochte nimmer die
Waffen zu führen ſeinen Kriegern voran; daher rief er
„Wohlan, Du echter Brahmaſohn, ziehe an meiner Statt
in den Streit, errette mein Land von den Eindringlingen
und mache mein Volk glücklich. Du ſollſt ein Jahr
regieren als König und Herr alsdann werde meine
Tochter Dein Gemahl und Ihr Fürſten und edlen Prinzen
ſeid geladen zum Brautfeſt.“

Deß wagte Niemand zu murren. Und ſie zogen
heim in ihre Länder; es herrſchte von dem Tage an der
Probekönig im Reich. Jn den erſten Wochen herrſchte
eitel Luſt und Freude Der Probekönig hatte ein Heer
an die Grenzen geſchickt, das mußte den Feind zurückwerfen,
und als es heimkehrte, gab es Luſtbarkeiten und Feſte
Auf köſtlichem Purpurthrone ſaß der Probekönig und ließ
huldigen von allem Volk. Zuerſt kamen die Prieſter in
langem, feierlichen Zuge, dann waffenklirrende Krieger,
nach dieſen die Bauern und ſolche, die da für des Leibes
Nahrung und Notdurft ſorgen, ganz zuletzt aber die Sklaven
und Geächteten, welche nur von ferne ſtehen und nur auf
eines Pulsſchlags Länge das Antlitz des Königs ſchauen
durften. Alles Volk erhielt Speiſ' und Trank, ſo viel es
begehrte, auch koſtbare Kleidung, von einem anderen.
Zuleßt verhieß der Probekönig Freiheit und Leben allen
denen, die in Ketten und Banden ſaßen, und ſolchen,
denen Glieder abgehauen waren, gab er Geld und Schätze,
daß ſie möchten ihn als gütigen König preiſen.

„Thue das nicht,“ ſprach der weiſe Mann, der oberſte
Prieſter des Brahmatempels. „Du biſt nicht weiſe

„Willſt Du mich lehren, Mann, was weiſe und gut?“
zürnte der Probekönig und hätte den Prieſter gewiß ver
ſtoßen von ſeinem Angeſicht; aber ein Sonnenſtrahl zuckte
äh hernieder und zu Füßen wölbte ſich ein Regenbogen,
den der weiſe Mann veſchritt und auf ihm den Blicken
des Probekönigs und ſeines Hofſtaates entſchwand. Augen
blicks ſtand der Probekönig auf und wollte ebenfalls die
ſchimmernde Demantbrücke betreten, vermeinend, auch ihm
müßten die Kräfte der Natur unterthan ſein. Doch nach
wenigen Schritten zerrann die Perlenbrücke unter ſeinen
Fuüßen, er ſtürzte herab, denn er kannte nicht das geheim
Rißvolle Wort, welches den Regenbogen feſt verſchmiedet
wie ein Schwert. Er ſtürzte, drückte ſich die königliche
Naſe platt und das verſammelte Hofgeſinde brach aus in
ein großes Gelächter. Darob ergrimmte der König ge
waltig und überantwortete die Lacher dem Feuer. Ein
großes Wehklagen entſtand, die Großen des Reichs trauerten
Und manches Weib beſtieg mit dem Gatten den flammen
den Holzſtoß. Finſteren Mutes ſchaute der Probekönig zu,
und von ihm ging ferner aus ein finſterer Geiſt durch alle
Städte und blühende Gauen. Er erließ ein Gebot, daß
alles Volk herzueilen ſollte, einen Palaſt zu bauen dem
Herrn und Gebieter; darin gedachte er das Hochzeitsfeſt
zu feiern mit der holdſeligen Königstochter. Es wurde
micht geſpart an edlem Holz, Gold und blitzenden Steinen;
hoch wölbte ſich das ſpitzgieblige Dach rauſchende Brunnen
umrieſelten das heilige Bild Brahmas, goldgeſäumte Pur
vurdecken verhüllten es den Augen der Arbeiter und die
Teppichweber hatten zu ſchaffen Tag und Nacht. Nicht
nur Sklaven und Unfreie mühten ſich ächzend um den
prächtigen Bau, ſondern es zwang der Probekönig alle mit
eiſernem Gebot, auch ſolche, die da edlen Geſchlechts und
kundig aller Weisheit und geheimnißvollen Kräfte. Denn
„Wer iſt frei als nur ich, der Sohn Brahmas? Wer
hat die Macht m iſt n zu herrſchen als ich, der

Alleinige?“ ſo rief der König Sne der Palaſt ſich thurmte in Müh und Eil

ädten, denn ſie
Dir Mäürchenerzählerin. konnte mit ihren Elephanten die Händler aus Weſten und Königs Stadt, und ward es von Stund an beſſer im

S e Reich; denn unabläſſiggen, weil kein ſein
Oſten kehrten um an den Grenzen der S
ſahen, daß Handel und Wandel darniederla
Herrſcher um ſie ſich kümmerte, und überdies brach der
Feind aufs Neue von Norden herein, weil der Prob
könig ſeine Krieger und Heere verſammelt hatte, um ſich,
zu Kurzweil und kriegeriſchen Spiel, und der Feind ver-
heerte die Provinzen, und ſtummer Jammer wanderte durchs
Land von Ort zu Ort. Doch das ſchwerſte Leid ſenk
ſich vom Himmel und ſtieg aus den K 5
Da war kein weiſer Mann, der den V
zeigte und den Feuerſtrahl des Blitzes
Waſſermaſſen herab und ertränkten die Menſchen, der Blitz
verbrannte ihre Wohnungen, und ein ungeheurer Sturm-
wind rieß nieder, was feſtſtand. Dazu ging der Tod von
Hütte zu Hütte und nahm mit ſich, wen er berührte mit
ſeinem Knochenfinger.

Der Probekönig ſchickte nach ſeinen Zauberern und
mächtigen Prieſtern, daß ſie mit ihrem Wiſſen und Können
Einhalt thäten dem Verderben; aber die weiſen und ge
ehrten Männer waren fortgezogen in ein fernes Land, wo
ſie ihre Kunſt üben durften frei und ungehindert. So
ſchritt das Verderben weiter fort und pochte endlich mit
eiſerner Hand an das Haus des Probekönigs. Mit großen
Schmerzen lag er darnieder und wand ſich in menſchlichem
Jammer. Es dürſtete ihn gewaltig, und vermochte doch
nichts das Fieber in ſeinen Eingeweiden zu löſchen.

„Bringt mir Hülfe! bietet die Hälfte meiner Schätze
dem Arzte, der mich geſundet, denn ich will leben,“ rief
der kranke König Seine Diener ſuchten angſtvoll unter
allen Leuten, ob einer dem König helfen könne. Endlich
fanden ſie einen alten, klugen Mann, der lebte einſam im
Buſch mit allerlei wildem Getier vertraulich zuſammen.
Er war wohl über hundert Jahre alt, ſein weißer Bart
wallte lang über ſein ſchlichtes Kleid und alle geheimniß-
vollen Kräfte in Wurzeln und Kräufern waren ihm be
kannt, auch verſtand er die Zeichen des Himmels und
konnte den Sonnenſtrahl meſſen.

Als der alte kluge Mann vor dem Palaſt des Königs
ankam, fand er daſelbſt eine große Menge Volks liegend,
weinend und jammernd in Angſt und Betrübniß. Hilf
uns! Rette uns! Du haſt die Macht zu irdiſcher Glück
ſeligkeit! Sage, was wir thun ſollen, daß unſere Not ein
Ende nehme!“ So rief das Volk.

Der weiſe Mann erwiderte: „Thut das Rechte zur
rechten Zeit,“ zog ſeine Schuhe aus und ging zu dem
kranken König

vHilf mir!“ rief auch dieſer
Wer biſt Du, o mächtiger Herr, daß Du Rat

und Hülfe forderſt von einem armen Sterblichen?“ fragte
der Alte.

„Kennſt Du Deinen König und Herrn nicht ſchrie
der Kranke, „ich bin es, der Eine, der Alleinige, Brahmas
großer, würdiger Sohn, dem Du Erdenwurm helfen ſollſt.“

„Bin ich ein Erdenwurm, ſo ziemt es mir nicht, meine
Kunſt zu üben an dem Sohne des Himmels, der viel
mächtiger iſt als ich. Draußen aber harren viel tauſend
Erdenkinder auf Erlöſung von Dir.“

Der Alte ſprachs und wandte ſeinen Schritt zum Aus
gang. In ohnmächtiger Wut ſandte der Probekönig ſein
Schwert ihm nach, ziſchend flog es durch die Luft, aber
es fuhr mitten im Gemach zu Boden, eine hohe Lohe
ſchlug auf und mit Donnergekrach verſank der goldene
Palaſt mit dem Probekönig in die finſtere Erde.

Zum Volk aber redete der Alte: „Geht zu Eurem
früheren Herrn und fordert von ihm einen ſterblichen
Menſchen zum König, einen Menſchen, der einer irdiſchen
Mutter Sohn.“

Darnach kehrte er heim in ſeine Hütte. Daſelbſt
hatte er heimlich einen jungen Gefährten, Vidhja, den
Krieger, den Verbannten. Zu dieſem redete er Auf,
bereite Dich, mein Sohn, denn es wird nicht die Sonne
untergehen, ſo ſchmückt Dich der königliche Stirnreif.“

Doch der Jungling antwortete: Du allein mein
Vater weißt, ob ich würdig, an die Spitze eines Volkes
zu treten. Deinem Gebot beuge ich mich. So wiederhole
mir denn in der Stunde des Abſchiedes die goldenen
Lehren der Weisheit und der Menſchenliebe, die Du in
mein Herz pflanzeſt, daß ſie feſtwurzeln und niemals er
ſticken unter Hochmut und Eigennutz.“

Und ſo ſaßen die Beiben auf blumigem Hügel in
mitten der Waldeinſamkeit und lehrten und lernten.

Nicht lange währte es, ſo drangen liebliche Töne
luftgetragen zum einſamen Hügel. Schier unermeßlich
dehnte ſich ein glänzender Zug; vor prächtig geſchmückten
Elephanten wichen die ſchwankenden Gräſer zur Seite,
und die Tiere der Wildnis blickten ſchen auf das Ge
wimmel. Immer näher drang die Muſik und verſtummte
am Fuße des Hügels. Gramgebeugten Hauptes, in den
zitternden Händen eine braune Locke und königlichen Stirn
ſchmuck, ſtieg der alte den Hügel hinan und ſprach

„Komm, o Vidhja, Geſchmähter, und errette mein
Volk von Jammer und Qual. Wir harren Dein mit
feſtem Vertrauen. Kannſt Du verzeihen, ſo nimm als
Sühne dies Kleinod.“

„Nicht alſo, mein Fürſt,“ erwiderte Vidhja und
beugte ſeine Knie vor dem Greiſe, „ſondern was Deine
Huld mir ſchenket, das nehme ich in Demut an. Brahma
aber erleuchte mich und ſegne mein Thun.“

verdorrten die Sagaten, die der Landmann nicht tränken Mit jubelndem Schall kehrte der Zug heim in des

raſtete ſein Sorgen nicht, da er dann in den Tempeln,
beim Scheine des ewigen Feuers, ſich Rats erholte aus den
h

t ſtellten mit frohem Mute und in freudiger Arbeit.

Staube liegen, ſondern ein Menſch wie ſie und der erſte

ſorgte und ſchaffte der König für
Volk, Tag ein, Tag aus, und ſelbſt in den Nächten
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Seine Schatzkammern öffnete er und
endete aus der n all das Gold und die blitzenden

Demantſteine den Verarmten auf daß ſie neues Ackergerät
und Zugtiere für den Pflug ſich beſchaffen konnten, daß
ſie Saatkorn kauften aus den Nachbarländern des Oſtens
und die gleich Wüſteneien daliegenden Felder wieder be

eiligen Büchern
erſte

Und der Segen Brahma's ward ihnen wie er Jedem
wird, der mit Mut und Fleiß daran geht das Seine zu
thun. Danach that der König die zweite der Schatz
kammern auf; denn nicht für ſich begehrte er der von den
Thronſaſſen früherer Zeiten geſammelten Barren Goldes
und Reichtümer der Edelſteingruben des Landes, nur der
Verwalter all dieſer Schätze wollte er ſein zu Nutz und
Frommen ſeines Volkes

Und er rüſtete Karawanen aus, die hinauszogen mit
Tauſenden von Kameelen, beladen mit den Früchten des
Fleißes der Landleute, der berühmten Waffenſchmiede, der
kunſtreichen Teppichknüpfer und Elfenbeindrechsler, auf daß
ſie in der Ferne kaufen möchten, was ſie in ſo emſiger
Arbeit geſchaffen, und heimbrächten auf den Kameelen,
was in den anderen Reichen gewachſen und erzeugt war
und Not that dem eigenen Volke. Und abermals that
der König die Schatzkammern auf und münzte aus der
größeſten von allen das Gold und Silber, das darin auf
gehäuft war ſeit alten Zeiten, und gab es zum Lohne des
Fleißes den Kaſten der Niedrigen und Leibeigenen, deren
Herzen und Augen überſtrömten in heißem Dank, da der
König, der auch ein Sohn der PariaKaſte geweſen, ſie
zu Freien machte, ſie, die bisher Verachteken und Ver
vehmten, ihre Weiber und Kinder, dieweil ſie herbeigeeilt
waren auf ſeinen Ruf zu Hunderttauſenden, Männer
Weiber und Kinder, um gewaltige Dämme aufzutürmen
gegen die zerſtörende Unheilsmacht der reißenden Ströme
auf daß die Erntefelder bewahrt blieben vor den ver
nichtenden Ueberſchwemmungen, wenn die Eisgepanzerten,
Wolkenſchleier-umhüllten Felsgebirge vom Frühlingshauch
getroffen wurden und unermeßliche Fluten hinabſandten
in die Thäler und Ebenen, Alles zerreißend, Alles mit
Schutt und Schlamm und Steingeröll bedeckend, ſo daß
Jahrzehnte hindurch keine Saat und Ernte mehr möglich
war. Und auch den anderen Hunderttauſenden lohnte
ger König ihren Fleiß aus den Schatzkammern und damit,
daß er die Unfreien freigab, Männer, Weiber und Kinder,
die auf ſeinen Ruf herbeigeſtrömt waren. um nach den
Plänen des Königs Straßen zu bauen, hunderte von
Tagereiſen lang, von der Königsſtadt aus wie Stern
ſtrahlen nach allen Seiten hin durch das ganze große
Reich auf daß der Landmann, der Handwerker, der Kauf
mann die Frucht all ihres Fleiß leicht könne dorthin
ſchaffen, wo das Volk ihrer bedurfte und in Tauſch
nehmen für das, was die Bringer der Waren daheim be
durften für ſich und die Ortsgenoſſen.

Und rings um das Reich, von einem Ende zum an
deren die Grenze entlang, ließ der König Feſtungen und
Schutzwehren bauen, von denen, die ſich zu Freien gemacht
hatten durch die adelnde Arbeit; er bemannte die Bauten
mit ſeinen tapferen Kriegern und machte die Grenzwachen
ſo ſtark, daß nun kein Feind mehr es wagte, das Land
des Königs mit Krieg zu überziehen. Und von da ab
konnte ſein Volk in Frieden ſeinen Geſchäften nachgehen,
in Frieden die Künſte gedeihen und die Wiſſenſchaften
in Frieden die Dichter ſingen vom „König Friedenbringer“,
und in Frieden die Fleißigen ihrem Singen lauſchen,
und ſich ergötzen bei Muſik und Tanz und Spiel in den
Stunden verdienter Raſt nach der Arbeit!

Herrlich blühte das Reich auf unter des tapferen, des
guten und weiſen Königs Fürſorge und die „Göttin des
ſtillen Glücks“, die Brahmatochter, thronte, ungeſehen zwar,
doch ſegenſpendend, mit freigiebiger Hand, hoch über dem
Lande im blauen Aether des nun verſöhnten Himmels

Nachdem ſo ein Jahr hinabgerollt war zur Ewigkeit
rüſtete man zur Hochzeil. Und war der Freude durch s
ganze Land kein Ende. Ehe aber Vidhja die holde Kö
nigstochter einführte in das Brautgemach, trug er die
zierliche Geſtalt auf ſeinen ſtarken Armen hinauf auf das
flache Dach des Königs Hauſes und legte es ihr zu Füßen,
das geſegnete, glückliche Reich, ihr, des Reiches jungblü
hender Königin.

Da war kein Leid zu ſehen, noch Not, ſondern allein
Glück und Frieden. Mit fröhlichem Angeficht pflegte der
Bauer ſeines Ackers, auf neuen Landſtraßen zogen viel
zählige Karawanen nach allen Windrichtungen, ſelbſt der
Aermſte ſummte ein fröhlich Lied bei ſeiner Arbeit, und
in den Tempeln warteten die Prieſter ihres heiligen
Dienſtes und ſorſchten in den Geheimniſſen der Natur

„Wie konnteſt Du, o Geliebter, das Elend wandeln
in Glück?“ fragte die junge Königin und Vidhja ſprach
„Jch konnte es, weil ich nicht gottvermeſſen ein Herrſcher
über Geknechtete ſein wollte, vor dem ſie zitternd im

Diener meiner Menſchenbrüder!“
Da breitete die Abendſonne goldene Schleier über

das junge Königspaar, und ein funkelnder Regenbogen
ſpannte ſich über Vidhja' s braunlockigem Haupte.



e

h

Tiſch und ich will's mit Euch als Lehrling verſuchen und

daß ich Euer bischen Hab' und Gut ebenſo raſch ver
praſſen werde, wie ich das große, väterliche Erbe ver
praßt habe unterbrach ihn der Alte mit höhniſchem
Auflachen.

„Jhr thut mir unrecht. Seht Ihr nicht, daß ich meinen
thörichten Lebenswandel eingeſtellt habe.“

„Weil Jhr nichts mehr Euer Eigen nennt, als das
alte, baufällige Haus. Die Schiffe, die großen Speicher
und alle beweglichen Habſeligkeiten ſind ja längſt fort.

„Das iſt leider wahr; ich hab' es arg getrieben,
das muß ich ſelbſt geſtehen; aber wenn Jhr mich als
Lehrling aufnehmen wollt, ſo werde ich von früh bis
Abends arbeiten und Euch beweiſen, daß ich ein Anderer
geworden bin. Stellt mich nur auf die Probe und Jhr
werdet ſehen

„Was ſoll ich ſehen unterbrach ihn der Alte unwirſch.
„Schwatzt nicht ſolch dummes Zeug! Und wenn ich wirklich
auf Euren tollen Einfall eingehen und Euch als Lehrling
annehmen wollte, denkt Jhr, ich werde Euch ſpäter meine
Gertrud und Haus und Hof dazu geben? Zeigt mir, daß
Ihr ſo viel Geld habt, um mir einmal meinen Beſitz ab
kaufen zu können, dann ließe ſich eher mit Euch reden.

„Jch werde mein Haus verkaufen.“
Darauf habt Jhr ſchon jetzt Schulden machen müſſen,

um leben zu können. Nein, nein, das reicht nicht und
all' Euer Bitten und Reden iſt vergeblich. Legt mir zu
nächſt 20,000 Schilling in Lübeckſſcher Münze auf den

wenn ich dann ſeh daß es Euch mit Euerer Beſſerung
wirklich Ernſt iſt und Jhr allermindeſtens vier Jahr ein
ordentliches Leben führt, dann ſollt Jhr meine Tochter
haben das iſt mein letztes Wort und damit Gott be
fohlen.

Der alte Gierke hämmerte nach dieſer Erklärung ſo
heftig auf ſeinen kupfernen Keſſel los, daß Hans wohl
merken konnte, hier ſei jedes weitere Bitten vergebens
Ach und er hatte ſo feſt darauf gehofft, daß der Vater
Gertruds, von dieſem Beweiſe grenzenloſer Liebe gerührt,
ihm die Hand der Tochter nicht länger weigern werde,
denn konnte Jemand ein größeres Opfer bringen als er
zu bringen gewillt war?! Er, der verwöhnte Sohn des
reichen Kaufherrn Boeters war bereit, als Lehrling in
die Werkſtatt eines Kupferſchmiedes einzutreten und wie
Jacob viele Jahre um Diejenige zu dienen, die nun ein
mal ſein ganzes Herz beſaß

Jetzt war es auch mit dieſem letzten Ausweg nichts
und die Bruſt des jungen Boeters durchwühlte eine ſo
wilde, grenzenloſe Verzweiflung, wie er ſie nie gekannt
hatte. Je unerreichbarer ihm der Beſitz des heißgeliebten
Mädchens wurde, je herrlicher und verlockender ſtand ſie
vor ſeinen Augen.

Nein, nein, er konnte nicht mehr weiter leben,
jetzt war alles zu Ende. Und in ſeiner Verzweiflung
ſtelen ihm plötzlich die letzten Worte des Vaters ein.
Der Sterbende hatte es ihm ja vorausgeſagt, daß ihm
bald nichts übrig bleiben würde, als ſeinem Leben ein
gewaltſames Ende zu machen und er hatte ihm mit gran
ſamen Hohne den Nagel im Keller empfohlen, den er ganz
beſonders für ihn hatte einſchlagen laſſen. Und nun wares
doch noch ſchlimmer gekommen, als der Vater geahnt!
Nicht die Not, die Qual um den Verluſt der Heißgeliebten
trieb ihn in den Tod. Hätte er nur alles vergeudet
und dann, wie nach einem wilden Rauſch dieſen letzten
Schritt gethan, er wäre ihm viel leichter gefallen;
aber jetzt, mit dem Bilde des teuren Mädchens im Herzen
dieſer Welt auf immer Ade ſagen das war doch bitter
und dieſer verzweifelte Entſchluß entrang ſich nur ſchwer
ſeinem Innerſten Und doch, es mußte ſein.
Ohne Gertrud gab es für ihn kein Glück, keinen Sonnen
ſchein, kein Leben erſt dort Unten kam ſein ſtürmiſch
klopfendes Herz, ſein fieberndes Hirn zur Ruhe.

Jetzt war es bittrer Ernſt. Damals hatte Hans
gar nicht daran gedacht, ſich wirklich das Leben zu nehmen
er hatte ſich wohlweislich den Strick um den Hals nicht
ſo feſt gelegt, daß es mit ihm ſo raſch und auf immer
zu Ende gehen mußte es war ihm ja nur darum zu thun
geweſen, durch den kecken Selbſtmordverſuch den Vater
zur Bezahlung ſeiner Schulden zu zwingen und der alte
Herr hatte in ſeiner Aufregung gar nicht den Kniff des
Sohnes bemerkt

Kaum hatte Hans die Werkſtatt des alten Gierke
verlaſſen, da eilte er, wie von unſichtbaren Mächten ge
trieben, in den Keller des väterlichen Hauſes er mußte
ja alle Hoffnung auf den Beſitz der Geliebten und damit
ſich ſelbſt aufgeben.

Dort, mitten im Gewölbe hing wirklich an einem
mächtigen Nagel ein ſtarker Strick hera b. Der Sohn
mußte jetzt über die ihn tief verletzende Vorſorge des
alten Herrn laut und verzweifelt auflachen. Wie zum
Hohn grinſte der ungeheure Nagel herab und dem Sohn
war es, als ob das zürnende Antlitz ſeines Vaters von
der Decke ſchaute und ihm ſeine dünnen, kalten Lippen
zuriefen: „Da biſt Du ſchon! Ich wußte es ja, daß Du
Dich bald hier einfinden würdeſt. Ich habe alles zu
Deinem Empfange bereit ſtellen laſſen

Hans wurde von wilder Raſerei erfaßt; er glaubte
aus jedem Winkel des Kellers ein boshaftes, höhniſches
Kirchern zu vernehmen und ohne weiteres Beſinnen, ſtieg
er auf den Schemel, der unter dem Nagel ſtand und ſchlang

Jn wenigen Minuten war
Mit einem kräftigen Ruck ſtieß er den

fich den Strick um den Hals.
alles vorüber
Schemel zurück. Da ſchien plötzlich die Decke in allen
Fugen zu krachen; er fiel zur Erde und eine ganze Flut
von kleinen Metallſtücken ergoß ſich über ihn und breitete
ſich auf dem Boden aus.

Hans wußte im erſten Augenblick nicht, was er davon
denken ſollte? Hatte der Vater ſich dieſen Scherz mit
ihm gemacht? Das war eben ſo albern wie boshaft und
hätte er von dem ſonſt ſo verſtändigen, nüchternen Manne
am wenigſten erwartet. Unmutig taſtete der junge Boeters

„Nein, das war kein Eiſen; ſo viel konnte Hans
ſelbſt in der hier herrſchenden Dämmerung bemerken,
er trat an die Kellerluke, um die Stücke näher zu prüfen
und er wollte ſeinen Augen nicht trauen es waren
Goldmünzen. Wenn der auf dem Boden verſtreute
Hauſen von demſelben Metall war?! Hans wagte kaum
zu atmen. Jn fieberhafter Haſt ſuchte er eine Hand voll
davon zu ergreifen. „Gold! Gold!“ jauchzte er auf
und wie von einem überwältigenden Gefühl getrieben, ſank
er in die Knie. „Vater, Vater ich danke Dir! Du haſt
mich durch Dein wunderliches Mittel gerettet; aber ich
ſchwöre Dir auch, ich will fortan ein anderes Leben führen
und wenn Du vom Himmel herab ſehen kannſt, dann ſollſt
Du erfahren, daß Dein Sohn für immer gebeſſert iſt.
Jch danke Dir Vater! Du haſt ſogar vom Jenſeits mir
noch einmal die helfende Hand reichen wollen! Jch danke
Dir vom Herzen und verzeihe mir, was ich Dir früher in
meinem Leichtſinn angethan habe!“ heiße Thränen rollten
über die Wangen des im tiefſten Innerſten erſchütterten
jungen Mannes.

Es erregte in der alten Hanſeſtadt nicht geringes
Aufſehen, als man erfuhr, daß Hans Boeters in die
Werkſtatt des Kupferſchmieds als Lehrling eingetreten ſei.
Wenn man auch wußte, daß der Sohn des reichen Kauf
herrn ſein väterliches Erbe vergeudet hatte, ſo fand man
einen ſolchen Entſchluß doch wunderlich genug und die
Meiſten behaupteten, daß er ſchwerlich lange Kupfer klopfen
und bald wieder ſeinen leichtſinnigen Lebenswandel be
ginnen werde.

Hans aber arbeitete unverdroſſen und unermüdet vom
Morgen bis zum Abend und der alte Gierke mußte ge
ſtehen, daß er noch niemals einen ſo fleißigen und tüchtigen
Lehrling gehabt, aber wenn auch der Meiſter noch größere
Leiſtungen gefordert, Hans würde ſie mit Freuden erfüllt
haben, hatte er doch jetzt das Glück, in unmittelbarer Nähe
des teuren Mädchens zu ſein und ein zärtlicher Blick aus
ihren Augen belohnte ihn reichlich für die Anſtrengungen
eines ganzen Tages und wußte er doch jetzt, daß Mar
garethe nach Ablauf der Prüfungszeit die Seine würde.

Der alte Gierke hatte große Augen gemacht, als ihm
der junge Boeters zehn Tauſend blanke Dukaten auf den
Tiſch gelegt, das war weit mehr, als er für die künftige
Ueberlaſſung ſeiner Werkſtatt und ſeines Heimweſens ge
fordert und als ihm dann Hans erzählt, auf welche Weiſe
er in den Beſitz dieſes Schatzes gekommen, wurde der
ehrliche Kupferſchmied ganz gerührt: „Bei Gott, das hat
OHein Vater gut gemacht! Wenn doch alle Reichen ſolche

Mittel fänden, um noch aus dem Grabe heraus ihre
thörichten Kinder vom Untergange zu retten! Hans, wirſt
Du nun auch wirklich gebeſſert ſein? Oder glaubſt Du,
daß Du ſpäter noch einen zweiten Nagel finden wirſt?“
fügte der Alte mit gutmütigem Scherz hinzu.

„Nein, Meiſter, den werde ich nie brauchen und nie
ſuchen dürfen,“ entgegnete Hans mit großer Entſchiedenheit.
„Von dem Nagel werde ich mich freilich nicht mehr trennen,
der ſoll mich ſtets daran erinnern, an welchem Abgrund
ich geſtanden habe! Und damit Ihr ſeht, daß es mir mit
meinen Vorſätzen ernſt iſt, bitt' ich Euch, das ganze Geld
in Verwahrung zu nehmen, ich werde kein Stück zurück
fordern und glaubt mir, ich will ſchon fleißig ſchaffen und
ein tüchtiger Kupferſchmied werden, damit ich mich mit
meiner Margareth, einmal ehrlich und rechtſchaffen durch
bringe.“

Hans hielt Wort; er wurde bald in ſeinem erwählten
Handwerk außerordentlich geſchickt und der alte Gierke
zögerte nach Ablauf der Prüfungsjahre nicht, ihm die
Hand der Tochter zu geben.

Der Kupferſchmied hatte ſein Vertrauen nicht zu
bereuen.

Hans Boeters blieb im ruhigen Geleiſe und er führte
an der Seite ſeiner Margareth, für die er unverändert die
zärtlichſte Zuneigung bewahrte, ein ſtill beſcheidenes, zu
friedenes Daſein. In ſeinem Hauſe herrſchte Frieden
und Glück.

(Nachdruck verboten.

Eine Teſtamentsklanſel.
Novelle von E. NRudorff.

J.

Reich an kriegeriſchen Ehren, jedoch mit einer Schuß
wunde im rechten Bein, welche ſein Verbleiben im Militär
dienſte unmöglich machte, kam der Major Curt von Ram
berg am Ende des Jahres 1870 in ſeine Heimat, die
Rheinlande zurück. Er war ſeit dem Eintritt in das
Mannesalter durch eine große Zeit gegangen, und ſie hatte
ſeinem Charakter ihre Gepräge aufgedrückt. Die edelſten
Kräfte des Menſchenherzen: Treue, Pietät und Opfermut
waren in ſeiner Seele lebendig. Ramberg vertiefte ſich,
während ſeine Geneſung langſam fortſchritt, in die Blätter
der Geſchichte, und wo auch immer Großes und Erhabenes
geſchehen war, es erfüllte ihn mit Genugthuung und Ent
Lücken. Bei den Berichten, in welchem das Opferfreudige
ſich an niemals ermittelte Namen knüpfte, verweilte er
mit ganz beſonderer Vorliebe. Denn ſie gaben ihm die
beglückende Ueberzeugung, daß ungekannt auch jetzt viel
edle heroiſche Naturen mit uns leben müßten, das Da
ſein reicher an unſchätzbaren Gütern wäre, als es gewöhn
lich den Anſchein habe. Wie köſtlich war zum Beiſpiel das
Bild jenes einfachen Kriegers aus der Zeit des großen
Kurfürſten!

Als dieſer am 18. Juni 1675 bei Fehrbellin die
Schweden auf's Haupt geſchlagen hatte, ſuchte er ihre durch
dieſen glänzenden Sieg hervorgerufene Beſtürzung zunächſt
zur Eroberung des Herzogtums Pommern zu benutzen,
deſſen feſte Städte größtenteils noch in Schwediſchen Händen
waren. Der Generalleutnant von Goertzke rückte zur Aus
führung eines ſolchen Auftrages vor die Stadt Demmin,
welche eine ſtarke Schwediſche Beſatzung hatte, und durch

nach den nächſten Metallſtücken, die ihn, wie ein eiſerner
Regen, ſehr unſanft getroffen hatten.

einen feſten Wall und einen tiefen, moorigen Waſſergraben

Goertzke beſchloß, dieſe Feſte womöglich durch Ueber
rumpelung zu nehmen, und hatte eine ſtürmiſch dunkele
Nacht zur Ausführung dieſes kühnen Vorhabens auserſehen
Fünfundzwanzig Dragoner, geführt von dem Wachtmeiſter
Jobſt Bertram, waren freiwillig vorgetreten, um das
Unternehmen zu wagen, bei dem es darauf ankam, eine
über den Graben geſchobene Planke zu überſchreiten, den
Wall zu erklettern, die Thorwache nieder zu machen und
den inzwiſchen außerhalb verſammelten Truppen die Thore
zu öffnen. Um 11 Uhr abends führte Jobſt Bertram in
aller Stille ſeine tapfern Fünfundzwanzig zu der Stelle,
wo die Planke über den Graben geſchoben werden ſollte.
Die Schweden mußten, ſollte es gelingen, im Schlafe über
fallen werden; tiefes lautloſes Schweigen war daher die
einzige Inſtruktion, die Jeder ſich einzuprägen hatte. Der
alte Goertzke war ſelbſt zugegen und gab das Zeichen zum
Hinüberſchieben der Planke, was unentdeckt gelang. Der
Wachtmeiſter betrat ſie zuerſt und kam wohlbehalten drüben
an; ihm folgte in atemloſer Stille Einer nach dem
Andern, bis auch der Einundzwanzigſte die ſchmale Bahn
betrat. Er mochte ungefähr bis in die Mitte des Grabens
gekommen ſein da plötzlich hörte man ein dumpfes
Geräuſch, wie von einem ſchweren Fall, die Waſſer rauſchen
auf, die Planke klatſcht zwei, drei Mal auf den Spiegel,
dann iſt Alles ſtill wie zuvor. Ein Hülferuf, ein plät
ſcherndes Herausringen aus dem nur wenige Schritte
breiten Gewäſſer konnte den wackern Einundzwanzigſten
retten aber das Unternehmen, allein auf unverbrüchliches
Stillſchweigen gegründet, wäre leicht daran geſcheitert, das
wußte er. Darum mußte der Tapfere ſchweigend in den
Tod gehen; die Ordre, der er ſich Angeſichts eines ſchreck
lichen Unterganges klar bewußt blieb, ſchloß ihm den Mund.

Dieſer Trauerfall konnte jedoch das Unternehmen nicht
auſhalten; die letzten folgten und langten glücklich hinüber,
und Goertzke eilte in das Lager zurück, um an der Spitze
der Seinigen ſich zum Eindringen bereit zu halten. Kaum
ſitzt er im Sattel, da knallen Schüſſe aus der Stadt; der
bekannte Siegesruf: „Hoch Brandenburg!“ tönt durch die
Nacht, die Thore fliegen auf und mit Hurrah dringen die
Truppen in die durch jene tapfern Freiwilligen ihnen ge
öffneten Straßen. Bald flattert der rote Adler von den
Wällen des eroberten Demmin.

Als am andern Morgen die fünfundzwanzig Frei
willigen vortreten ſollten, konnten nur noch acht erſcheinen,
von den andern waren vier ſchwer bleſſiert, die übrigen
auch der Wachtmeiſter, waren tot. Die Leiche des Er
trunkenen war im unergründlichen Moor verſunken, ſein
Vordermann wie ſein Hintermann war geblieben, und ſein
Name iſt nie ermittelt worden. Jn der Armee lebte
jedoch die That des treuen Einundzwanzigſten noch lange
fort und ein Soldatenlied ſingt von ihm

„So ſtarb ein Brandenburg'ſcher Mann,
Wer nennt den, der ein Gleiches kann r
Den Tod ohn! Ruhm und ohn Gewinn
Nimmt ſchlichter Brandenburg ſcher Sinn
Als Pflicht für ſeinen Fürſten hin

Nach ſeiner völligen Wiederherſtellung ſuchte der
Major die Familien auf, mit welchen er vor Jahren in
freundlichen Beziehungen geſtanden hatte, und von allen
Seiten kam man dem ſtattlichen, geiſtvollen Manne, deſſen
Familie ſtets hoher Achtung ſich erfreut, zuvorkommend
entgegen. Er fand ſich bald inmitten eines fein gebildeten
Kreiſes, in welchem Helene, die einzige Tochter des Jnten
danten Stockmann, als bewunderte Schönheit glänzte.

Jugend und Schönheit üben auf jedes Herz ihren
Zauber aus, und der Major,7 der nach einem längeren
Zeitraum wiederum in ſeinem Heimatlande und mit
Menſchen lebte, die ihn und ſein Empfinden faſt ohne
Worte verſtanden, befand ſich in jener erhöhten Stimmung,
die alle Eindrücke mächtiger werden läßt. Ee war doppelt
ſo alt, als Helene, und dachte keinen Augenblick daran,
daß man in den Aufmerkſamkeiten, die er dem reizenden
Mädchen erwies, etwas anderes, als den Ausdruck eines
beinahe väterlichen Wohlwollens finden könne. Helene
lächelte zu den Neckereien ihrer Freundinnen, der Major
erſchrak bei der erſten Andeutung, welche man gegen ihn
wagte. Hatte er ſich vielleicht thöricht oder geckenhaft be
nommen? Durch die äußerſte Zurückhaltung wollte ter
einen etwa begangenen Fehler zu verbeſſern ſuchen.

Später, als es ſonſt geſchehen war, und langſamen
Schrittes ſtieg er am nächſten Abnd die breiten Stufen
hinauf, welche zu den Empfangzimmern des Intendanten
führten. Es fand dort ein Ball ſtatt, und man tanzte
bereits, als der Major eintrat. Schnell durchſchritt er
den Ballraum und begab ſich in ein Nebenzimmer, in
welchem ältere Damen und Herren Karten ſpielten. Aber
einen Blick konnte er doch auf das junge Völkchen werfen,
das ſo fröhlich im Kreiſe ſich tummelte! Der Major trat
in die Thür, welche beide Zimmer verband, und grüßte
Helene, welche von ihrem Partner ſoeben zu ihrem Platze
geführt wurde. Es ſchien ihm, als ob ſie errötete und
ein freudiges Lächeln ihre Züge verklärte.

Sollte er zu ihr treten und wenige Worte der Be
grüßung ſprechen? „Stand gehalten!“ flüſterte eine
warnende Stimme in ſeinem Innern, und feſtgebannt blieb
er auf derſelben Stelle ſtehen. Die einleitenden Takte
eines Walzers ertönten und man ſtellte ſich wiederum zum
Tanz. Helene lehnte alle Aufforderungen ab und zog
ſich in einen Nebenraum zurück, welcher den Tanzſaal mit
dem Speiſezimmer verband.

„Weshalb tanzt ſie nicht? warum entzieht ſie ſich
dem fröhlichen Kreiſe? ich muß ſie beobachten.“ Schnell
wie dieſe Gedanken in dem Geiſte des Majors einander
folgten, verließ er ſeinen Platz und näherte ſich hinter
den Tanzenden vorſchreitend dem kleinen Zimmer.

(Fortſetzung folgt.
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